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W o r w o r t .

Die Untersuchungen über die Natur und Heilung der Faulbrut und dasjenige , was im Verfolg derselben
für die Anatomie und Physiologie der Biene gewonnen wurde , mögen wohl auch einen weiteren als den Leserkreis
der Bienenzeitung interessiren . Schon der Ausgangspunkt meiner Untersuchungen: die Hypothese I . v . Liebig ' s
über die Uatur der Seidenrimpeickranlcheit , und der correcte Nachweis der Richtigkeit dieser Hypothese auf einem ver¬
wandten Lebensgebiet werden genügen , um dieser Darstellung vielseitig Aufmerksamkeit zu erwerben . Aber auch
Zoologen , Physiologen : c . von Fach werden durch die vorgeführten Thatsachen und versuchten Deutungen heraus¬
gefordert , sei es zum Widerspruch oder zu einer Revision scheinbar abgeschlossener Fragen .

Aus diesem Gesichtspunkte war es ohne Zweifel gerechtfertigt , daß der Verleger eine Anzahl Separatabdrücke
machen ließ . Für das Publikum außerhalb der Bienenzeitung dürfte allerdings manche Specialität unverständlich
sein . In dieser Hinsicht sei nun bemerkt , daß sämmtliche Voraussetzungen, die ich für Leser der Bienenzeitung ma¬
chen konnte , in dem

Leitfaden für den Unterricht in Theorie und Praxis einer rationellen Bienenzucht von Andreas Schmid
und Georg Kleine , Nördlingen , C . H . Beck ' sche Buchhandlung , 1865 . Preis Thlr .

enthalten sind und daß vermittels des Sachregisters desselben aufstoßende Fragen ohne beträchtliche Mühe behoben
werden können .

Die Anordnuug des Stoffes war theilweise durch rein äußerliche Gründe bedingt . Die Herstellung der
Figuren und die Zeitfolge der Bienenzeitungs - Nummern uöthigte zu Verschiebungen . — Die unvollkommenen Ab¬
bildungen werden durch die Bemerkung S . 44 u . 45 wohl hinlänglich entschuldigt . Der Mangel genauer Maß¬
angaben bei den Figuren ist verursacht durch den Mangel eines Mikrometers bei meinen anfänglichen Studien . —
Das Citat S . 12 über Ncmkmaden - Puppen wurde wegen seiner Wichtigkeit am Schlüsse dieser Mittheilungen aus¬
führlich nachgetragen .

Während ich diese Zeilen niederschrieb , bekam ich die ersten heurigen Drohnen und überzeugte mich , daß
ihnen die ( Mund - ) Speicheldrüsen gänzlich mangeln und daß also nur die weiblichen Bienen mit dem Futtersaft -
Orgau ausgestattet sind . Vgl . S . 30 .

Zum Schlüsse sei die Bitte ausgesprochen , vou solchen Publikationen außerhalb der Bienenzeitung, welche
durch vorliegende Blätter angeregt wurden , entweder der Nedaction der Bieuenzeituug in Eichstädt oder
dem Verfasser im Interesse der Sache Kenntniß zu geben .

Amberg , 8 . Juni 1871 .

Gr . Fischer .
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Von den Krankheitserscheinungen der Faulbrut .
Die Faulbrut ist unstreitig so alt , als die Bienenzucht

in Gegenden mit unterbrochener Tracht , und die Wahrnehmung
dieser Krankheit datirt sicherlich von dem Zeilpuukte , wo das
gehcimnißvolle Dunkel deS Bienenstockes zum ersten Male
von einer stetigen Beobachtung in Beschlag genommen wurde .
Geschichtliche Kunde von diesem Ucbel haben wir jedoch erst
seit dem Bestände einer speziellen apistischen Literatur , etwa
seit Beginn des 18 . Jahrhunderts . Seitdem hat sich ein
unendliches Material von Berichten über die Kraukheits - Er -
scheiuungeu , von Mnlhmaßungen über den Ursprung , wie auch
von Versuchen über die Heilung der Krankheit angehäuft .
Ein geistiger Mittelpunkt für die wissenschaftliche Verwerthung
dieses Materials wird sich aber erst dann finden , wenn die
Natur dieser Krankheit aufgehellt vor uns liegt . Es wolle
mir daher der übliche historische Rückblick vorerst nachgesehen
und gestattet werden , dort anzuknüpfen , wo meine Entdeckungs¬
fahrten begannen . Im Verfolg dieser Fahrten werde ich die
Geschichte meiner Beobachtungen und Untersuchungen ( gleich¬
sam die psychologische Entwickeln !!^ meiner Hypothese ) geben
und damit die Grundlagen entwickeln für eine neue Theorie
der Faulbrut , so weit ich dieselbe gegenwärtig zu überschauen
vermag .

Vor allem erachte ich cS als nothwendig , eine Zusam¬
menstellung der Krankheitserscheinungen ( Symptome ) zu geben ,
wie ich sie theils nach andern Beobachtern bestätigt gefunden ,
theils sclbstständig wahrgenommen habe . Ich thuc dies zur
Verhütung von Mißverständnissen , selbst auf die Gefahr hin ,
langweilig zu werden und Wiederholungen längst bekannter
Tinge zu bringen , damit sich bcurtheilen lasse , mit welcher
Art von Faulbrut ich es zu thun hatte .

Eine sichere Kunde vom Ausbruche der Faulbrut ist
für den Anfänger nur durch den Einblick in das Innere der
Bienenwohnung zu gewinnen . Doch sind auch manche äußere
Zeichen gegeben , welche den Ausbruch der Krankheit vermuthen

oder als gewiß annehmen lassen . Gewöhnlich bleiben die
faulbrütigen Stöcke längere Zeit in der Volksvermehrnug zu¬
rück , während doch äußerlich die günstigsten Bedingungen für
die Brutentwicklung gegeben sind ; ja die kranken Völker
schwinden in demselben Maße dahin , in welchem gesunde Im¬
men rasche Fortschritte mache « . Bald aber findet man vor
dem Flugloche und auf dem Bodenbrette bräunliche , schwärz¬
liche , oft auch nur schmutzig gelbliche , unregelmäßige Körper¬
chen bis zur Größe einer Linse , von der Consistenz des sog .
( Schweizer - ) Fettkäses . Diese Körperchen unterscheiden sich leicht
von Wachstrümmern , indem sie , mit dem Fingernagel gequetscht ,
einen höchst üblen Geruch ausströmen . Vielfach erscheint die
braune Masse auch napfförmig und glänzend , wie die vom Zcl -
lenboden abgelösten Nymphenhautbällchen alter Waben . Oft
sind sogar noch Ringe , Rippen oder Qucrstreifen an diesen
Körpern erkennbar , besonders an denjenigen von gelblich
grauer Farbe . Dies sind die eingetrockneten Neste abgestor¬
bener , verfaulter Maden . In hohem Grade erkrankte Stöcke
verbreiten durch das Flugloch denselben eckelhaften Geruch ,
welchen wir an den zerquetschten eingetrockneten und von den
Bienen aus den Zellen entfernten Madenresten wahrnehmen . * )

Oeffnen wir den verdächtigen Stock ! Ein einziger
Blick auf die Bruttafeln löst dem Neuling jeden Zweifel über
den Zustand des Stockes . Bedeckelte und unbedeckelte Brut -

zcllcn stehen höchst unregelmäßig durch einander ; und mitten
in einer Partie bcdeckelter Brut sind einige mit Eiern be¬
setzte Zellen ; man sieht nur selten Brut gleichen Alters bei¬
sammen : leere Zellen , Eier , abgestorbene und lebende Maden

* ) Doch sei nicht vergessen , daß in gewissen Tracbtzeilcu manche
gesunde Stöcke oft einen Geruch ausströme » , der an Widerlichkeit
und Intensität demjenigen der Faulbriuer kaum nachsteht . Er haftet
an dem eingesammelten Honig , uud desteht höchst wcirscheinlich in
einem flüchiigcn Oele . Im Nachsommer bei der Tracht von Grum -
metwiesen (von blühenden Doldengewächsen derselben ) bemerkte ich
diesen Geruch oft .
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jeden Alters erscheinen gemischt . Auf den unteren horizon¬
talen Wänden vieler Zellen liegen mißfarbige * ) , oder bräun¬
lich - schwärzliche , formlose , zähe , schleimige Massen , wovon der
durchdringende , stechende , den ganzen Stock erfüllende Geruch
ausgeht . In wieder andern , und zwar den meisten Zellen ,
sind die zur Bcdeckelung reifen Larven so eben abgestorben .
Sie liegen gekrümmt , die Spitzen des Körpers nach innen ,
den Rücken auswärts gegen den Beobachter gewandt ; auf dem
Nückcn ist ein schmaler gelber Streifen sichtbar , von dem , im
letzten Stadium des LarvenlcbenS genossenen Pollen herrührend ,
welcher durch Vcrdauungskanal uud Oberhaut des Rückens
durchscheint . In wenigen Tagen sind diese Maden in die¬
selbe faulige Masse verwandelt , die wir beschrieben haben .
Der Anblick dieser gelbgestrciften Rücken jagte mir stets einen
Schrecken durch die Glieder . Noch andere Zellen haben ein¬
gefallene oder mit einem Loche versehene Brutdeckel j wir
finden darin die unmittelbar nach deren Verschluß abgestor¬
benen , nun fauligen Maden . Unter solchen Deckeln trifft man
Todte in allen Stadien der Fäulniß , oft noch gekrümmt , oft
gestreckt und gar häufig verkehrt liegende Maden , vom Be¬
ginne der Fäulniß bis zur völligen Zersetzung . Das Ver -
ha' ltniß zwischen Zellen , die vor der Bedeckelnng uud nach
derselben in Fäulniß gericthen , ist sehr wechselvoll , bald aber
auch uur die eine , bald nur die andere Art vorhanden . In
der Regel sterben die kranken Maden im letzten Lebensstadium
kurz vor , während oder gleich nach der Bedeckelnng und
Vcrpuppuug . Faulende Nymphen , sofern man darunter schon
entwickelte Thiere begreift , habe ich nie gefunden . Nur bei
Engster in Constanz , welchen ich Pfingsten 1865 besuchte ,
fand ich eine Weiselzclle mit vollkommen entwickelter Königin ,
mit verfaultem Hinterleibe . Damit ist jedoch nicht ausgemacht ,
daß nicht auch jüngere Maden , noch während der ausschließ¬
lichen Fütterung mit Futtersaft , sterben . Ich machte einmal
die Erfahrung , daß die Brut aller Stadien vom Ei bis zum
Eintritt der Verwandlung ( nach dem Einspinnen ) erlag . Be¬
deutsam für den Grad der Krankheit erscheint es vielleicht ,
daß man in einem Falle nur bedeckelte , in einem andern nur
unbcdeckelte Larven zu Grunde gehen sieht . Dzierzon nennt
erstcre die bösartige , unheilbare Faulbrnt . Ich unterscheide
diese und die andere , gutartige , nicht der Art , sondern nur
dem Grade nach , zugebend , daß die gutartige durch die be¬
kannten Maßregeln gebändigt werden kann . Der Rückstand
der verfaulten Maden trocknet nach einiger Zeit zu einer
schwärzlichenKruste ein , die sich durch gelinden Druck mit der

nicht gelb , nicht grau .

obersten Schichte der Puppenhülleu aus dem Zelleuboden löst
uud ein glänzendes Näpfchen darstellt .

Das Mikroskop zeigt in der Regel nur noch eine form¬
lose Masse , in welcher zahlreiche Fetttröpfchcn und einzelne
Kiystalle schwimmen . Von anatomischen Formen lassen sich
hie und da die Reste der Luftwege ( Tracheen ) erkennen . Die
Chitinmasse dieser Organe widersteht vcrmuthlich den An¬
griffen des Zersetzungsprozcsses am längste » , parallel zu dem
chemischen Verhalten des Chitins in den bekannten Lösungs¬
mitteln der organischen Chemie , denen es fast ausnahmslos ,
sogar der Aetzkalilaugc widersteht .

Ueber das Kommen nnd Gehen der Krankheit beobach¬
tete ich die widersprechendsten Erscheinungen . Sie kam im
ersten Frühling vereinzelt , meist im April , erreichte die höchste
Intensität von Mitte Mai bis in den Juni , uud nahm ab
mit dem Nachsommer , sofern die Stöcke , wie z . B . Stroh¬
körbe , nicht sich selbst überlassen blieben , welche in der Regel
vollständig zu Gruud gingen . Bei vielen Stöcken blieben alle
Heilmittel ohne Erfolg ; sie krankten stets fort . Als der sicherste
Vorbote des Nebels erwies sich stets ein unregelmäßiger
gemischter Brutstand bei allzu ausgedehntem Brutlagcr .

Beobachtungen und Versuche über Entstehung und
Heilung der Faulbrut . Theorie derselben .

Motto : „ Als Newton sagte „ llxxotkeses non SiiZo " ,
so meinte er damit nicht , daß er sich jener
Erleichterung der Untersuchung berauben
wolle , die darin liegt , daß man zuerst vor¬
aussetzt , was man hofft , zuletzt beweisen zu
können . Ohne solche Voraussetzungen würde
die Wissenschaft ihren jetzigen Stand nicht
erreicht haben ; sie sind » othwendige Stufen
bei dem Suchen nach etwas Gewisserem ,
und beinahe alles , was jetzt Theorie ist , war
einst Hypothese . "

John Stuart Mill , System der deductiven
und indneliven Logik .

Die Bztg . lese ich seit 1856 , meinem 1 . Lehrjahre als
Bienenzüchter, und von der Bztg . empfing ich die ersten An¬
regungen zu dem später eingeschlagenen Jdcengange . In den
50er Jahren führten die Mitarbeiter der Bztg . einen sehr
lebhaften Streit über die Natur uud die Bedeutung des Futter¬
saftes . Es machten sich die widersprechendsten Ansichten gel¬
tend . Bald sollte derselbe nur auS Honig , bald nur aus
Pollen , dann wieder , waS das Natürlichste schien , aus Honig
und Pollen bereitet werden . Besonders war es Leuckart , der
die letztere Ansicht vom Standpunkte der allgemeinen Physio¬
logie aus vertrat und ihr Anerkcnnnng verschaffte . Doch
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wurde in der Hauptsache nur geringer Nachdruck auf den
Einfluß des PolleuS bei der Erzeugung dieses eiweißhaltigen
Futterstoffes gelegt , indem ja die Erfahrung eindringlich genug
lehrte , daß die Bienen auch ohne Polleu längere Zeit zur
Futtcrsaftproduktion und Brutpflege befähigt siud . Und Ber¬
lepsch ließ 1860 in seinem Werke S . 91 mit fetten Lettern
drucken : „ Der Pollen an sich ist doch große Nebensache und
nur als DestillatiouSmittel wichtig . "

Zu dieser Ansicht befand ich mich auö theoretischen
Gründen vom Anfang im Gegensätze . Der Pollen galt mir
als die Quelle der Aschenbestandtheile ( der Mineralstoffe ) deö
Bienenlcibeö . Diese konnte der Honig nicht liefern . Es
mußte sonach gerade dem Pollen die größere Wichtigkeit bei¬
gelegt werden , da er ja erfahrungsgemäß unter Umständen
selbst einen Ersatz für Honig — dieser aber nicht für jenen
— leisten kann . In dieser Frage war ich stets ein unbe¬
dingter Anhänger der Liebig ' schen Lehre von der Thier - und
Pflauzeunahrung . Hiezu kam eine von Dr . Dönhoff * ) gemachte
Erfahrung , daß Zuckerfütterung Pollenzehrcn veranlasse . Ich
mußte hierin einen Beweis finden für die Gleichwertigkeit
der beiden Stoffe im Ernährnngsprozessc , und darin ein Be¬
streben der Vicnennatur erkennen , das durch einseitige Stoff¬
zufuhr ( Zucker ) gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen ^ * ) .
Von diesem Standpunkte aus ward ich gar manches Mal be¬
sorgt über das Wohl meiner Bienen , wenn ich mir die Lebens¬
verhältnisse derselben während des Winters und Frühlings
klar zu machten suchte , und dies , namentlich im Anfange
meines langjährigen Aufenthalts in Vaduz ( 1860 — 1369 ) .

Vaduz hat eine südliche Lage , nördlich und östlich dnrch
GcbirgS - Abhänge vor rauhen Lüften geschützt , nach Süden
dem warmen Föhn geöffnet . Dieser Lage verdankt eS seine
verhältnißmäßig sehr milde Temperatur und seinen anerkannt
vortrefflichen Weinwachs . Anhaltender Schnee ist eine Selten¬
heit , rascher Tcmpcraturwechscl ( oft bis zu 30° e . in 24
Stunden ) sehr häufig , namentlich im Winter und Frühling .

* ) Eincm der glücklichsten und verdienstvollst « , Forscher der
neuern Zeit , welcher leider seit vielen Jahrcn in der Bienenzlg . ver¬
schollen ist .

" ) Es besteht im thicrisck' cn EruährungSprozcsse eine That -
sache , die namentlich in den Fiitterungsversucheu mit Schweinen und
Wiederkäuern sehr frappant hervortritt , wie verschiedene Agricultur -
cherniker berichteten . Man hat festgestellt , daß stickstoffhaltige ( u d ) und
stickstofsleere ( n 1) Nahrungsmittel bei normaler Ernährung der ver¬
schiedenen Thierc in gewissen ziemlich eng begrenzten Verhältnissen
genossen werden z . B . n Ii : n I — 1 : 5 und daß wunderbarer Weise
die meisten Nahrungsmittel beide Stoffe in diesen von der thicrischen
Natur geforderten Verhältnissen darbieten .

Die auf freiem Stande überwinternden Bienen lassen sich nur
selten bis Ende Januar in der Winterruhe erhalten , und Februar
und März erregen durch sonnige Tage nur zu oft nutzlose
Ausflöge . Die Folge ist ein frühzeitiger Brutansatz und ein
unzcitiger , abnormer Pollenconsnm . Meine Beuten wurden
l861 durch Zerschneiden von unbrauchbaren Dzierzon - und
Korbstöcken * ) bevölkert . Die übersiedelten Stöcke blieben honig¬
arm , und mußten im Herbste durch flüssigen und im zeitigen
Frühling durch krystallisirten Kandis unterstützt werden . Ich
war überzeugt , daß ihr Pollenvorrath 1861 — 62 fast Null
war . Mit Bangen sah ich sie am 24 . Januar 1862 ihre
ersten Ausflüge halten und den Brntansatz rasch steigern . Ich
konnte mir » icht erklären , wie es möglich sei , vom Anfange
Januar bis Mitte März so bedeutende Brutmengen normal
zu ernähren . Am ^ 62 hatte ein Volk 3 Tafeln ( 13 " hoch
und 9 " breit ) mit Brut , meist bedcckelt , uud 1 Tafel mit
Eiern uud jungen Maden , ohne vorausgegangene mögliche
Tracht .

Die Faulbrut erschien bei mir am 22 . April 1862
und befiel in den nächsten Wochen mehrere Stöcke . Ich er¬
griff die von Dzierzon angcrathenen Mittel , enlweiselte ,
schränkte den Vrutansatz in jeder Weise ein und hemmte so
das Fortschreiten der Krankheit . Allein meine Völker blieben
volkarm uud erholten sich erst nach der Tracht . Sie gingen
in gleicher Verfassung wie 1361 dem Winter entgegen . Der
erste Ausflug erfolgte am 63 . Am 11 . April 1863 er¬
schien daß Uebel von Neuem iu denselben und auch in neuen
Stöcken . Im Allgemeinen drängte sich mir bei allen meinen
Stöcken vor ihrem Erkranken die Wahrnehmung auf , daß sie
durchweg bei sehr ausgedehuteu Brutlagern dennoch
keine sichtbaren Fortschritte in der Volkszahl machten . Ich
konnte mir nicht erklären , wohin die Bienen kamen . Ich
operirte gegen die Faulbrut wie im Vorjahre . AllcS , waS
ich gewann , war die Verhütung des gänzlichen Ruins meiner
Stöcke und die Ueberzcugung , daß die Anstcckungstheorie ins
Bereich der Fabel gehöre .

So trat ich ins Jahr 1364 . Regelmäßig um die
Zeit deö ersten Ausflugs im Januar kam mir auch das Be¬
denken wegen Pollenmangel wieder . — Damals machte Lie¬
big eine Mitthcilung * * ) über Versuche mit Kartoffeln , im Torf¬
boden gepflanzt bei Zusatz von mineralischen Düngerbcstand -

^ ) Diese waren bei ihrem Ankaufe schwach mittelmäßig , wahr¬
scheinlich schon seit Jahren recht eigentliche Proletarier und durch
unprakufchc Lehrjungm „ verprobcll " oder „ verdoktort " .

* * ) Amtsblatt für die landwirthsch , Vereine des Kgr . Sachsen
1S64 Nr . 1 .
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theileu . Die normal genährten Knollen blieben gesund , wäh¬
rend die schlecht genährten später erkrankten . Liebig machte
Schlüsse ans seinem Funde auf die Ernährung der Maulbeer¬
bäume und folgerte unter Audcrm , daß die Krankheit der
Seidenraupen wahrscheinlich auf einer mincralstoffarmen Nah¬
rung beruhe . — Da ging mir ein Licht auf ! — Wie , wenn ,
es sich mit der Faulbrut ähnlich verhielte . War
ja dies auch eine Krankheit deS noch vor derVer -
puppuug , also auf der gleichen Entwicklungsstufe
stehenden Insekts !

Bei meinen Stöcken gehörte diese Annahme nicht zu
dem Unmögliche » , da sie bisher fast alljährlich auf dem Hungcr -
stande ( auf Pollen bezüglich ) ihr Leben fristeten . ES schien
mir ferner nicht unwahrscheinlich, daß eine Analogie walten
möge wie bei Pflanzen , welche , unvollständig ernährt , wohl
eine Periode ihres Lebenslaufes durchmachen , aber beim Ein¬
tritte in die höhere Entwicklungsstufe der Blüthcn - und Frucht¬
bildung unterliegen . ( Wicgmann uud Polstorf in Liebig ' s Agri -
culturchemie . 6 . Aufl . S . 311 ss . ) . Diese Ideen konnte ich
von jetzt ab nicht mehr zurückdränge» .

Am 5 . April fand ich bei einem großen Strohkorbe
auf dnn Stande des Hofkaplan Fetz in Vaduz , bei dem ich
mehrere Stöcke stehen hatte , Faulbrnt ausgeworfen , am 17 .
stieß ich auf 6 — 10 faule Zellen in Nro . 7 meiner Ncun -
bcnte im HauSgarteu : Die Calamität war wieder da . Was
half mich meine Hypothese ? — Ich griff zum alten Mittel
der Entwciselnng und blieb stumpf , da ich nur selten bci
andern Stöcken eine faule Larve fand . Am 28 . Mai aber
zeigte sich mir der oben erwähnte Strohkorb , der im Herbste
zu meinen größten und besten Stöcken gehört , über Winter
aber viele Bienen verloren hatte , in einem Grade saulbrütig ,
wie ich es bei Dzierzoustöckeu uie gesehen . Ich zerschnitt den
Korb in 2 Hälften , um die Waben auszulösen und sammt
Volk in eine Nähmchenbeute ( Nro . 15 ) zu versetzen . Der Ge¬
stank , welcher dem offenen Wabenbau entströmte , war uner¬
träglich . Honig - und Blumenmehlvorrälhe erschiene » unbe¬
deutend , das Brutlager hatte sich über das ganze „ Gcwcibe "
deS Stockes ausgedehnt . Die bedcckclten nnd offenen Brutzellcu
standen unendlich zerstreut auf den Wabenflächen, die meisten
mit faulen Maden oder nur mit Eiern und jüngeren 2 — 3
Tage alten Mcid ' chen besetzt , im Durchschnitt ein Bestand von
kaum 5U gesunder Maden . Das Volk war außerordentlich
zusammengeschmolzen und belagerte im neuen Bau kaum 4
Zwischenräume 120 Quadrt . Zoll Wabeufläche . Die neue
Beute hatte ein ebenfalls faulbrütiges Volk beherbergt , wel¬
ches vor einigen Wochen daraus genommen worden war .

Das ungeheure Mißverhältnis ) zwischen Volkszahl und
Brutlagerflächc schien mir eine neue Bestätigung meiner sich
wieder herandrängenden Hypothese , daß der Krankheit eine
mangelhafte , stickstoffarme Ernährung zu Grunde liegen möge .
Es empfahl sich daher eine Beschränkung des BrutlagerS in
der nencn Beute . DaS Volk erhielt eine leere Wabe uud
zwei bcdeckclte Bruttafeln . So mußte es sich zeigen , ob die
verminderten Ansprüche ciuc Besserung im Brutlebeu erzielen
konnten . Von den rückständigen Waben sandte ich noch am
28 . Abends 1 Stück per Eisenbahn an Hrn . Professor Men¬
zel in Zürich zur mikroskopischen Untersuchung ans Pilze .

Indessen wurde in mir eine andere Jdcenvcrbindung
vorherrschend. Wenn die für mich einmal unabweisbare Hy¬
pothese richtig war , so mußte die Zufuhr eines proteiuhaltigcn
Nahrungsstoffcs nur von heilsamer Wirkung für das kranke
Volk sein und konnte die Krankheit vielleicht hiedurch gehemmt
werden . Eine Erwägung der verschiedenen eiweißhaltigen
Stoffe , welche als Biencnfutter verwendbar sein möchten , legte
vor Allem das Hühnerei nahe . Dasselbe wird , nach dem
Vorgange Dönhoffs , von den Bienen gerne genommen , seine
chemische Zusammensetzung entspricht völlig de » Anforderungen ,
welche an einen Fultcrsaft zum Aufbau thicrischer Organismen
gestellt werden müssen , es ist massenhaft und billig zu be¬
schaffen und wird ohne Zeit - und Stoffvcrlust von den thie -
rischcn Ernährnngsorgancn resvrbirt nnd assimilirt . Die vor -
thcilhafte brutfördernde Wirkung der Milch , welche EhrcnfelS ,
Kcding ( früher schon die Römer ) erfahren hatten , schienen
mir auch den gedeihlichen Einfluß des Hühuerei ' s zu verbürgen .
So beschloß ich denn an dem Volke in Nro . 15 einen Ver¬
such mit Hühnerei zu machen ; der Erfolg rücksichtlichvermin¬
derter Brutpflege , welcher anfänglich erforscht werden sollte ,
entzog sich hiedurch meiner Controle .

Am 2 . Juni wurde der Versuch begonnen . Ich füllte
den ganzen Inhalt eines Hühnerei ' s von 39 Gr . in ei »
McdizinglaS , dazu 20 Gr . Kaudislösung und zur „ Witterung "
einige Tropfen Honig . Dieses Futter wurde dem Volk in
einem flachen Holzgcfäßc untergesetzt und war in weniger als
3 Stunden genommen . So geschah es anch am 5 . und 11 .
Juni . An diesem Tage stand die ganze , als leer
eingehängte Wabe mit gesunder , bedeckelter und
beinahe völlig geschlossener ( nicht durch leere Zellen
unterbrochener ) Brut . Die Fütterung wurde in Betracht
dieses Erfolges eingestellt . Am 13 . sind die ausgelaufenen
obengenannten Bruttafeln bereits wieder mit gesunder Brut
beschlagen , erst am 15 . finde ich 3 faule Zellen auf der
letzten Tafel , hingegen auf der 1 . Tafel , am Flugloch - alles



gesund . Ich reiche noch 3 Mal Ei , eine Zunahme der faul -
brütigen Zellen ist nicht wahrnehmbar , der Stock ist und bleibt

gesund , er baut sogar hinter dem Scheidcbrette im Houigraume
eine ganze Wabe * ) .

Diesen Beobachtungen gesellten sich indeß andere hinzu ,

welche daS früher angeregte Moment : Mißverhältnis ; zwischen

Volkszahl nnd Brutfläche , wieder zur Geltung brachten und

unter neuen Beziehungen vor Augen führten . Das Fach
Nr . 7 meiner Neunbeutc zeigte am 17 . April die ersten

faulbrütigcn Zellen . Der Stock kam mit 5 Tafeln s 120 HZ "

sächsisch aus dem Winter , er war 1863 noch am 16 . Oktober

gefüttert worden und hatte damals wieder Brut angesetzt .

Am 13 . Juni traf auch die Antwort von Menzel in
Zürich ein nnd bestätigte meine Vermuthuug : Menzel hatte keine
Pilze gefunden . Er schrieb :

Fluntern , den II . Juni 1364 .
Vcrchrtcster Hell !

„ Ihre interessante Zusendung vom 28 . Mai bestens verdankend ,
Ihcilc ich Ihnen bezüglich der Faulbrutwabcu Folgendes mit :
Wie Sie vcrmnthet , hat weder das Messer , noch das Mikroskop zu
einem Aufschlüsse geführt , ebenso wenig die sonstige Untersuchung
aus Pilze und Schmarotzer : c . in den Zellen selbst . Bei weitem
die meisten Larven waren bereits in eine jauchenartigc Masfe von
höchst üblem Gerüche zersetzt nnd auch in dieser Masfe war nichts
zu erkennen , was ans fremdartige organische Wesen hatte schließen
lassen . Ob sich die Untersuchung am Stocke selbst oder doch an
frisch ausgekrochenen Waben eines besseren Erfolgs zu erfreuen ge¬
habt hatte , weiß ich nicht , vielleicht würde eine Auözichung der
Larven , ein Ausnehmen der Jauche , uud ein Sorlireu derselbe »
in Gläschen , gefolgt von Uebcrgicßen mit Weingeist nnd nacbheri -
gem Verstopfen vor der Versendung , zu einem neuen Cycluö von
Untersuchungen zweckdienlich sein , falls das Uebcl fortdauern sollte .
Auch für die chemischeUntersuchnug , welche freilich größere Mengen
der Larven erforderlich machen würde , wäre das eben erwähnte
Vorgehen anzurathen , nnd mein College , Hr . Prof . Or , Wislicenus ,
würde im Interesse der Sache gerne die Arbeit llbcrnehmeu . Jeden¬
falls bin ich auf Ihre eigene Theorie über die Krankheit äußerst
gespannt ? c. "

Bei diesem Anlasse darf ich es nicht unterlassen , Hrn . Prof .
Menzel für seine mehrjährige Unterstntznng meiner Studien durch
Büchersendungcn , Winke und Nalhschtäge , Uebcrlassnng seiner aus die
Bieuc bezüglichen Mauuscripte und Erccrpte , durch eine Äußerst lehr¬
reiche , ermnnlcrnde , in alle meine Nnliezcn eingehende Korrespondenz zc .
meinen herzlichsten Dank öffentlich zn bezeigen . Leider bin ich in einer
Sache noch sein Schuldner , hoffe aber Entschuldigung zu finden in
Anbetracht meiner ihm wohl bekannten durchaus widerstrebenden Ver¬
hältnisse der jüngsten Vergangenheit . So mußte ich z . B . seit dem
Zcchr 1gg3 meine Neigung für die Bienenzucht und fllr apistischc Stu¬
dien gänzlich zurückdrängen , derart , daß ich sogar das Lesen der Bztg .
.aufgab . Vom Jahrg . I8K9 kenne ich nur einzelne Nr . ; vom Jahrg .
1370 nicht eine einzige , so daß mir besonders die Verhandlungen des
letzten Jahres ganz fremd sind .

Er höselte in derselben Zeit noch manchen Tag ; am ^ „
wurden ihm aus einem erkauften Korbe Bienen zugelheilt .

Am ^ . 64 erster Neinigungsanöflug . Im März ergaben sich
einige Flugtage , am 31 . reiche Honig - uud Polleutracht , am

noch alle Brut gesund . Ich cntweisclte das Volk am

27 . April ; am 2 . Juni legte die junge Königin die ersten

Eier . Den 8 . finde ich einige Faulbrutzellcn und füttere ihn

nun auch mit Hühnerei : 40 Gr . Ei und 20 Gr . Kandis

in Wasser gelöst . Am 10 . gebe ich das 2 . Ei und sehe

3 abgestorbene Maden , einige Zellen sind schon bedeckelt .
Am 11 . viele Brut bedeckelt und viele Zellen brutleer

dazwischen , jedoch wieder mit Eiern bestiftct . Zahlreiche

Maden von ^ und ^ Größe liegen abgestorben am Boden
der Zellen , resp . auf der horizontalen Zellenwand , ohne daß

Futtersaft in den Zellen wahrnehmbar ist . Ich vermulhc ,

für so viel Zellen , zwischen 2 und 3 Tafeln , ca . 15 . 000 Zellen ,

— mag der Stock zu wenig Bienen haben . Am 12 . gebe

ich wieder ein Ei . Der gestrige Zustand dauert fort ; da
uehme ich eine nähere Prüfung vor .

s.) Eine ältere Made , schon in der Periode des Pollen¬
fressens , wie aus dem gelben Streifchen erkenntlich ,

welches vom Darmkanal durch die Oberhaut des Rückens

hindurchschimmert , lag auf dem horizontalen Zellenboden ,

die Zelle war trocken , alles Futter rci » aufgezehrt . Die

Made lebte noch ; wenn ich einen Tropfen Futtersaft an

den Mund brachte , zogen sich die Lcibesringe zusammen ,

d ) Eine andere Made , jüngeren Alters , befand sich in

gleicher Lage ; sie bewegte sich nicht mehr , der öcckige
Zelleubodeu war mit einer dicke » , eingetrockneten Schicht

Futtersaft bedeckt , in deren Mitte aber eine Vertiefung

bis auf den WachSbooen . Die Vertiefung erschien ruud

und so groß , daß die gekrümmte Made diese Höhlung

einnehmen oder ausfüllen konnte .

Im Zustaude der beiden unter a und b beschriebenen

Maden sah man noch viele andere . Ich durfte nicht lange

suchen , um deu Grund dieser Erscheinung thcilweise zu

ergründen : durch das tägliche Herausnehmen der Tafel » , an

einem Tage oft 2 — 3 Mal , wurden dieselben längere Zeit

dem offenen Einfluß der warmen sehr austrocknete » Luft

( Föhn ) ausgesetzt , wodurch der Futtcrsaft verhärten und

ungenießbar werden mußte . Dicß wurde unterstützt durch

einen fortdauernden Luftzug in Folge geöffneter Luftschicber .

Zu dem aber kam noch ein Anderes : Die Volközahl konnte

unmöglich die Ansprüche eines so erweiterten BrntlagcrS

und einer durch Eifütterung so gesteigerten Eilage erfüllen .

Zunächst entfernte ich eine Bruttafel . Am 12 . trat
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schon der Umschlag zu Tage . Larven in der Größe , wie
sie gestern auf den Zellenwändcn lagen , schwammen heute
im Futtersaft . Nur einzelne ältere Maden waren abgestorben
und am Boden zu einer gelben Masse eingetrocknet mit noch
wahrnehmbaren Larvcnringen . Von einer bräunlichen Masse
fand sich nichts . Wenige Maden schienen im Momente des
Streckens umgekommen. In diesem Momente wendet sich
nämlich die gekrümmte Made , so daß der Ring , welchen sie
bildet und der bisher parallel zum 6eckigen Zcllenboden lag ,
vertikal zur Wabenfläche oder zum Beobachter erscheint .
Man sieht dann den Nucken mit dem bezeichneten gelben
Streifen vor sich . Untersuchte ich lcbende Maden in diesem
Zustande , so fand ich immer , daß sie noch die letzten Neste
Futtersaft am Zellenboden aussuchten . Bei den meisten Faul >
brütern sterben die Larven in dieser Zeit , wo dann schon die
Deckel über den Zellen liegen . Der Stock zeigte nun bei
fortgesetzter Fütterung nur noch selten faulbrütige Zellen und
blieb gesund , auch nach dem Aushören der Fütterung .
Am 24 . Juni war er ganz gesund .

Von diese » Erfahrungen an Nr . 7 anfänglich betroffen ,
fand ich schließlich doch eine Bestätigung meiner Hypothese ,
wenigstens insofern , alö sich eine offenkundige Parallele zwischen
der Entwicklung der Krankheit und den Ernährungsverhältnisse »
herausstellte . In diesem Sinne ließ es sich auch deuten , daß
die dem Flugloche zunächststchcndeVrnttafel , wo die meisten
Bienen lagern , den günstigsten Brutstand aufwies . Daß aber
bloße Zufuhr eiweißhaltiger Nahrung die Krankheit unter
allen Umständen nicht hebt , war eine entschiedene Thatsache .
Auf diesen Punkt hätte mich schon a xriori der Umstand
aufmerksam machen sollen , daß die Krankheit in manchen
Stöcken anch während der reichsten Tracht fortbesteht . Zum
Glücke muß ich bekennen , kam mir dieser Einwurf nicht zu
Sinne , er hätte mich vielleicht wankelmüthig gemacht oder
auf falsche Bahnen gedrängt . Nun half ich mir darüber
hinweg durch die Annahme , daß die kranken Völker augen¬
scheinlich keine solche Menge organischer Futtermaterie liefern
konnten , wie sie die abnorme Brutmenge erheischte . Eine
aufmerksame Vergleichung zwischen Brutfläche und Volkszahl
erkrankter eigener und fremder Stöcke verlieh meiner Annahme
die nöthige empirische Stütze , welche sich auch daraus ergab ,
daß die Krankheit mit dem Nachlaß der Brut abnahm .

Das Jahr 1865 ward mit dem unerschütterten Glauben
an die Nichtigkeit mcu . er Hypothese angetreten . Meine Er¬
fahrungen über die Wirkung der Eifüttcrung bei kranken
Stocken gedachte ich noch in einem andern Sinne auszunützen.
Es mußte sich damit im zeitigen Frühlinge eine Steigerung

des Brntansatzes erzielen lassen , eine künstliche Tracht , welche
gelingenden Falls für die Bienenzucht von den weittragendsten
Folgen werden konnte . Ich begann am 11 . März meine Völker
mit Ei und Kandis oder Honig zu füttern und reichte an
8 — 10 Volker bis zum 13 . April 107 Eier . Die Fütterung
wirkte überraschend . Am ^ . hatte Nr . 3 schon 3 Tafeln
voll Brut und befand sich vollkommen wohl , wenngleich daS
Thermometer unter dieser Zeit häufig mehrere Grad Kälte
zeigte . Nr . 1 hatte zwischen Tafel 2 — 3 sogar ein 4 " langes
und 1 " breites Wabcnftück erbaut . Nr . 2 war ein sehr schwaches
Volk und besaß doch bereits 2 bedeckte Bruttafcl » .

Dieses Frühjahr war bestimmt , meiner Faulbrutthevrie
wieder einen gewaltigen Stoß zu versetzen . Unter den ge¬
fütterten Stöcken befand sich auch Nr . 6 meiner Neunbeute ,
welcher am ^ . weisellvs gefunden wurde , worauf ich ihm
ei » Volk von einem andern Stande zusetzte . Alö die Ei -
fütterung am " z . begann , konnte er als ein guter Stock gelten .
Das Ei that ihm gut , er entwickelte viel Wärme , seine Fenster
schwitzte » gewaltig und wäre » am 26 . bei — 5° gefroren .
Schon am 19 . belagerte er 6 Waben vollständig . Am
1 . April bei - s- 8° L . im Schatten erfolgte ein eiwünschter
Ausflug , am 2 . bei -s- 13° L . im Schatten flogen die Stöcke
herrlich . Nr . 5 , ein Italiener , besaß ca . 4 Tafeln voll be -
deckeller Brut ( von oben bis unten 12 — 13 " Höhe ) . Damals
hatten die Stöcke deS Hofkaplan Fetz , welche nicht gefüttert
worden waren , durchweg noch keine Brut , sie waren aber
auch alle ziemlich schwach . Die Temperatur blieb nun an¬
haltend warm und stieg bis 25° im Schatten .

Am 7 . April finde ich bei Nr . 6 einige Faulbrutzellen ,
woraus ich den Schluß ziehe , daß er zu wenig Ei bekommen
habe . Um diese Zeit beobachte ich in den meisten gefüt¬
terten Stöcken 4 Tafeln vollständig mit Brut gefüllt und
sehe trotz der zahlreichen Brut die Pollenvorräthe enorm
wachsen . — Am liegt Nr . 5 , ein Italiener , schon aus
dem Boden und an der Rückwand , so daß er 1 leere Tafel
erhält .

Faulbrut ist nirgends zu sehen , nur hie und da ein
unregelmäßiger Brutstand , nicht geschlossen , ungleichalterig :
— für mich ein sicherer Vorbote der Faulbrut . Nr . 6 zeigt
diese Erscheinung auffallend und wird von Rankmaden er¬
griffen . Die meisten bedeckelten Zellen sind unterhöhlt , blau¬
äugige Brut die Regel , ja die Nankmaden spinnen sich aus
den Miltelwände » der Zellen ein , so daß die reifen Bienen
sich nicht auS den Zellen loswinden können ; sie sind je
mit den Hinterleibern zusammcngesponnen.

Ich entfernte nun , auf daß die Brut Schluß bekomme



alle Tafeln bis auf vier . Ende Mai war trotzdem die Faul¬
brut in schönster Entwicklung . Ich fütterte neuerlich mit Ei ,
ließ nur mehr 2 Brnttafeln im Stocke und gab als 3 .
einen Wabenanfang , woran die Bienen alsbald stark bauten
und Brut cinschlngen . Die Faulbrut vermehrte sich
doch . Am 11 . Juni nahm ich die beiden letzten Tafeln
heraus und gab 2 Anfänge hinein , weil ich bisher vergeblich
auf Besserung hoffte . Es waren auf den beiden entnom¬
menen Tafeln je über 70 m " . also an 4620 X 2 ^ 9240
Zellen mit Brut besetzt , auf dem 3 . unvollständigen Nähmchen
ca . 15HZ " — 990 Zellen , zusammen über 10 ,000 Brut¬
zelleu , bei uicht mehr als ca . 1 Liter Bienen , auf eine Biene
vielleicht 3 Säuglinge treffend . — Am 12 . ging das Volk
in meiner Abwesenheit auf und davon .

Also anch die Beschränkung des Brutlagers hilft nicht
unter allen Umständen , ebensowenig als die Eisütterung .
Nr . 6 öffnete mir die Augen . Und doch entsteht die Krankheit
durch schlechte Ernährung der Brut : das war mir un¬
zweifelhaft . Aber es schien auch eine Degeneration der Brut -
biencn damit verbunden , der zufolge diese auch bei reicher
Ernährung kein gesundes Brutfnttcr erzeugen konnten . Es
blieb daher für die Heilung in diesem Falle nur die Ein¬
leitung eiuer Regeneratiouskur übrig , allmähliche Stärkung
der geschwächten Ammen oder der nachwachsenden Geschlechter
durch eine länger andauernde , kräftige Ernährung : eine
wenig tröstliche Aussicht uud die Gewißheit , daß manche
tiefgesnnkene Bolksstämme incurable sein würden .

Ende Mai untersuchte ich eiueu sehr faulbriitigen
kranken Stock des Hofkaplan Fetz in Vadnz uud constatirte
ein ebenso außerordentliches Mißverhältuiß zwischen Brnt -
flächc und Volkszahl , wie bei vorgenannter Nr . 6 . Er wurde
im Brutraum von 5 auf 3 Tafeln reducirt durch das eiu -
gesicllte Scheidebrctt , welches Brut - und Honigraum zu trennen
bestimmt ist . Am 8 . Juni , nachdem inzwischen Ei gefüttert
worden war , finde ich nun alle Brut recht schön , nur 2 oder
3 ältere Maden gestorben , vielleicht aus Futtermaugel ,
weil die Brut sehr zerstreut stand . Alte Faulbrutzellen be¬
merkte man nicht . Zwei von den Tafeln hinter dem Scheide¬
brett wurden nun in eiueu gesunden Italiener ( Nr . 1 in
der Neunb . ute ) übertragen . Am 11 . steht es ganz gnt auf
den verbliebenen Tafeln , nnr 2 ältere Faulbiutzellen sind
wahrnehmbar . Die übertragenen Tafeln in Nr . 1 erscheinen
gesund und rein , wenn auch mit sehr zerstreutem Brutstande .
Am 14 . Juni zeigen diese noch das gleich gute Aussehen ,
viele bcdcckelle Zellen und nur 1 verstorbene Made . Der
faulbrütige Stock selbst ist auch uicht schlimmer , nur 7

faule Zellen sind sichtbar , der wässerige , milchartige Futter¬
saft erglänzt um die Maden , einzelne liegen gekrümmt ,
jedoch nicht parallel , sondern vertikal zur Wabenfläche . Am
16 . hat dieser Stock noch 8 faule Zellen und viele gcdeckelte
Brut ; am 19 . lassen sich gar keine faulen Larven mehr finden .
Dagegen steht die Brut noch nicht geschlossen . Die Eisütterung
unterbleibt , es wird dem Stock aber noch eine Vruttafel
genommen.

Am ^ ist er trotzdem wieder stärker faulbrülig . Das
Ucbel schreitet fort . Am 29 . oder 31 . ( hier fehlt das genaue
Datum in meinem Biencntagebnche ) wurde nun dem Stocke ,
welcher nur noch 1 Bruttafcl und vor derselben am Flugloch
eine mit Pollen gefüllte Wabe besaß , die faule Tafel ge¬
nommen , in einen gesunden Italiener gebracht und dafür
eine gesunde , bedeckelte , dem Auslaufen uahe Brutwabe
eingehängt .

Am 12 . Juli hat diese Tafel bereits wieder bedeckelte
neue Brut , in völlig geschlossenem Stande , » ur von einzelnen
wenigen leeren Zellen untermischt , an den Rändern noch un -
gedeckelte , aber ganz gesunde , strotzende Larven zeigend .

Jetzt war auch der letzte Schlupfwinkel der Krankheit
entdeckt und glücklich verstopft . An diesem Tage schrieb
ich „ Victoria " in mein Vienentagebuch ! — — —

Am 14 . Jnni theilte ich den volkreichen Stock Nr . 3 ,
gab die Brut mit den jungen Bienen ohne Königin in das
Fach Nr . 6 , aus welchem obengenanntes , faulbrütigeS Volk
eutfloheu war . In Nr . 3 , einem ganz gesunden Stocke , ließ
ich nur 2 Bruttafeln , und setzte dazu 6 leere Waben ; er
behielt außerdem eine halbgefüllte Honigtafel mit Drohnen¬
zellen . Am 20 . Juli untersuchte ich diesen Stock gründlich ;
er hatte 7 Tafeln mit Brnt beschlagen , aber nicht 10 U be -
deckelt ; 30U der bedeckcltcn und ausgewachsenen Maden waren
faul , kaum 20 U der sämmtlichen Maden mochte das letzte
Larven - Stadium erreicht haben , man sah größtcntheilö Eier
und ganz junge Larven .

Nr . 6 hatte am 24 . Juni eine junge Königin erhalten , die ,
nebenbei bemerkt , im Momente des Auskriechens 135 rnZ wog .
Bis zum 3 . Juli wurde sie befruchtet . Als ich den Stock
am 23 . Juli untersuchte , fand ich 1 Tafel mit bedeckeltcr
und 1 mit ca . 4tägigcr Brut , alles gesund , doch nur wenig
Bienen auf den Waben . Noch 2 Tafeln hatte » Eier ; hinter
dem Scheidebrett kamen 2 leere , aber von Trachtbienen be¬
lagerte Waben . Er blieb in diesem Jahre gesund , zeigte
sich aber im Frühling 1866 weisellos .

Aus den mitgcthcilten Erfahrnngcn über die Faulbrut
ließ sich mit größter Wahrscheinlichkeit folgern , daß unzu -
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deichende stickstoffhaltige Ernährung , insbesondere eine mangel¬
haste Beschaffenheit des Fnttersastes die Fanlbrut verursache .
Ich stand also wieder am Ausgangspunkte meiner Hypothese ,
beim Futtersaft , und war nun erst recht überzeugt , daß die
herkömmliche Lehre über Natur und Abkunft dieses thierischen
Produkts auf Jrrthümern beruhen müsse : daß ihm ganz
gewiß eine höhere Stellung gebühre , als die eines halbroheu
Chymus oder Speisebrci ' s . Aber welche ? Das zu erforschen
war eine Nothwendigkeit im Hinblick auf meine bereits be¬
stätigte Faulbruthypothese , und dem auf den Grund zu kommen ,
schien keine vermessene Hoffnung , denn alle Anzeichen ließen
im Futtersafte ein thierischcs Sekret , eine Absonderuugs -
flüssigkeit auS dem Blutstrome , vermuthcn . Aber es machten
sich von jetzt ab mikroskopische Untersuchungen nvthwendig ,
und die Ergebnisse auf diesem neuen VersuchSfelde waren es
eigentlich , welche damals , bereits vor ö Jahren , das Unter¬
bleibe » einer öffentlichen Mittheilung und die Anlage eines
umfassenden, daher zu weit gehenden und unausführbarcu
Projektes zur Folge hatten .

Die schulgerechte Darstellung meiner Theorie würde
es nun fordern , vor Allem die Resultate meiner mikroskopischen
Streifziige zur Erforschung dcS Futtcrsaftorganes mitzntheilcn .

Allein die hiezu gehörigen Abbildungen beanspruchen
zn ihrer Herstellung einen längeren Zeitraum , als er zwischen
den aufeinanderfolgenden Artikeln zu gewinnen wäre . Im
Interesse einer erwünschten , möglichst raschen Mitteilung
meiner Abhandlungen lasse ich daher sofort die theoretische
Verarbeitung der gewonnenen Erfahrungen folgen und be¬
merke im Uebrigen vorläufig , daß es mir gelungen ist , das
Fnttersaftorgan der Biene unzweifelhaft nachzuweisen , und daß
der Futtersaft das Produkt einer Drüse ist , wie die Milch , der
Speichel , die Galle : c . es sind . — Die Schwierigkeiten dieses letzten
Schrittes sind nicht gering ; cS gilt , die Erfahrungen richtig aus¬
zulegen , über das Augcuscheiulichchinaus zu gehen . Ich beschreite
ein Gebiet , auf welchem mit dem besten Mikroskope nichts
mehr zn entdecken sein dürfte , wo nur mehr mit dem „ GcistcS -
auge " ein Ausweg zu finden sein wird . Ich halte es z . B .
nicht mit Carl Frdr . Wolf , * ) welcher als Grundmarime
seiner Forschungen setzte : „ daß mau nichts annehmen , zugeben
und behaupten könne , als was man mit Augen gesehen und
andern jederzeit wieder vorzuzeigen im Stande sei . Deßhalb
war er immer bemüht , auf die Anfänge der Lcbcnöbildung
durch mikroskopische Untersuchungen zu dringen , und so die
organischen Embryonen von ihrer frühesten Erscheinung bis

zur Ausbildnng zu verfolgen . Wie vortrefflich diese Methode
auch sei , durch die er so viel geleistet hat ; so dachte der
treffliche Mann doch nicht , daß es ein Unterschied sei , zwischen
Sehen und Sehen , daß die GcistcSaugcn mit den Augen
des LeibeS in stetem lebendigen Bunde zu wirken haben ,
weil man in Gefahr geräth „ zu sehen und doch vorbeizuschen . "
Solche Männer „ geben immer mir neue Näthsel dem Denker ,
nie aber die Auflösung eines der Probleme , welche ihn be¬
schäftigen . " * )

Die Entstehung der Faulbrut wird vorbe¬
reitet durch allgemeinen Nahrungsmangel der
Bienenstöcke , insbesondere durch unzureichende Vor -
räthc für de » Winter und trachtlosen Vorfrühling .

Die Belichte von faulbrütigcn Bienenständen zc . er¬
wähnen fast einstimmig,

a ) daß die Krankheit nach einem schlechten Jahre überhaupt ,
auf eine nahruugslose Haupt - und Spättracht im Vor¬
jahre in Gegenden ohne zeilige Frühliiigstracht , oder
aber zu andern Zeiten nach einem plötzlichen Abbruch
der Tracht iu Folge Hagel , Witterungswechsel : c . zum
Ausbruch lam ;

d ) daß durch frühzeitige Ausflüge im Nachwinter oder
Vorfrühling der Verbrauch bei genügen Vorrälhcn un¬
mäßig gesteigert und der Nahrungsmangel erst recht
empfindlich gemacht wurde ;

<z) daß bei deu erkrankten Stöcken die Nothfüttcrung an¬
gewandt werden mnßtc .

Judircct wird obiger Satz bestätigt
cl ) durch die Vermuthnng und Behauptung vieler Bericht¬

erstatter , daß die Krankheit in ihren Stöcken crzeugt-
worden sei durch Fütterung mit schlechtem , vergiftetem , ,
gährendcm oder ansteckendem Honig , und

e ) durch das allbekannte Sprichwort : „ Viel füttern , vieb
Faulbrut ; " da wir in beiden Fällen annehmen dürfen , daß
doch wohl nur arme , nothleidcnde Stöcke gefüttert werden ^
Hiemit ist vorerst nur eine zeitliche Aufeinanderfolge

zwischen Nahrungsmangel und . Faulbrut beurkundet . Allein
so zahlreiche übereinstimmende Beobachtungen lassen auch eine
causale ( ursächliche ) Verbindung vermutheu ; dieselbe wird sogar
Wahrscheinlich , wenn wir uns über die Lebensverhältnisse der"
futtcrbedürfligen Stöcke ein klares Bild zu entwerfen versuchen . .
In schlechten Jahren ist die Honig - und Pollencrnte der Bienen¬
stöcke meist so gering , daß die Vorräthe oft schon Anfangs
Winter , sicherlich aber im folgenden Januar , Februar oder
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März zu Ende gehen , und daß ' man den Bienen mit einer
Herbst - oder zeitigen Frühlingsfütterung bcispringcn muß .
Die Bienen bekommen alsdann , meist von den ersten Aus¬
flügen ( im Jan . und Febr .) bis zum Beginne der Tracht im
Mai oder Juni , die erforderliche Nahrung , indem ihnen täglich
oder nach mehrtägigen Pausen kleine Portionen Honig oder
flüssiger Zucker gereicht werden . Sie gelangen so in den Besitz
der stickstosflecrcn Nahrung , die stickstofshaliigeaber , den Pollen ,
kann ihnen der Bienenwirth nicht spenden . Mit Rücksicht auf
die früher nachgewieseneUncntbchrlichkcit des BlumcnmehlS für
die Futtcrsaflpreduction behaupte ich nun : Pollenmangel
ist die nächste ( äußere ) Ursache der Faulbrut .

Für die Nichtigkeit dieser Behauptung sprechen zahl¬
reiche Gründe , nämlich

s.) die Beobachtung , daß die erkrankten Völker Mehl ,
Kleesprcn , Kohlenstaub , Erde : c . lheils als wirkliche ,
theils als vermeintliche Ersatzmittel des Pollens ein¬
sammelten ;

d ) die uralte Warnung , die Bienen mit Mehl zu bestreuen
oder mit Mehl zu fütteru , weil dieö Fautbrut erzeuge .
Die alten Bienenzüchter schlössen von der zeitlichen Folge
auf eine ursächliche Verbindung , ein sprechender Beweis
für zahlreiches Vorkommen dieser Erscheinung uud für
den daraus abzuleitenden Pollcnmangel ;

o ) die Meinung , daß gährendcr , in Fciuluiß Übergeheuder ,
also unbrauchbarer Pollen die Fanlbrut erzeuge ;

ä ) die mehrfach wahrgenommene Erscheinung , daß die
Bienen bei längerer , forcirter Honigfülternng ohne zu¬
reichenden Pollen ihre Brnt wirklich nicht mehr ernähren
konnten , ja daß diese tatsächlich in Fäulniß überging ;

e ) die vielfache Besserung oder Heilnng der kranken Völker
nach Eintritt einer reichen Tracht , uud

k) endlich die günstigen Erfolge der Eifüttcruug als Ersatz
des Pollens .
Bevor ich eiue Abwehr der Einwürfe versuche , welche

sich gegen den aufgestellte » Satz machen lassen , scheint es
geboten , die Entwicklung der Dinge in den „ gefütterten "
Stöcken noch einen Schritt weiter zu verfolgen .

Die nächste Folge der wiederholten oder fortgesetzten
Fütterung eines Bienenvolks ist die Anregung und rasche
Steigerung des BrntansatzeS . DieS liegt in der Natnr der
Sache . Bei der Uebertragnng des Fnttcrhonigö in den
Wabenbau ist es unvermeidlich, daß die Bienen selbst Einiges
davon verzehren . Dies uud die angespornte Thätigkcit und
Unruhe des Volks überhaupt erzeugen ciucn höheren Wärme¬
grad ( ca . 28°R , oder Vrutwärme im Stock ) , uud leiten einen

lebhaften Stoffwechsel im Biencnkörpcr ein . Der Stoff¬
umsatz geräth in Bewegung , auö Maugel an sonstigem
Verbrauch entwickelt sich ein reicher Säftcznflnß nach den
Absondcrnngsorganen hin , die Futtersaft - und die WachSbildnng
treten ein , ersterer wird der Königin von allen Seiten freigebig
aufgedrängt uud diese findet so die günstigsten Anregungen
zum Beginne einer lebhaften , stetig wachsenden Eilage .
Hicmit aber ist der Brutansatz eingeleitet und derselbe
erhebt bald sehr energische Ansprüche an die Ammen .
Der geringe Pollenvorrath , wenn ein solcher noch besteht ,
schmilzt dahin , wie Schnee an der Sonne , und in Kurzem
ergänzen sich die eiweißhaltigen Bestandtheile des Fnttersastcs
nur mehr aus dem disponiblen Eiweißkapitale der Bienen -
lciber . Sind die Brutbienen zahlreich genug , so vermag das
Volk Anfangs noch eine auantilativ ausreichende , wenn auch
qualitativ stetig sinkende ( verwässerte ) Fultcrsaftproduction
zu unterhalten . Das beschleunigte Wachöthum der Maden
uud die stetig zunehmende Eilage der Königin erzeugen bald
ein Mißvcrhältniß zwischen Consnm und Productiou , welches
dcu Bedarf au Futtersaft unerschwinglich macht und zum
sicheren Verderben der Brut ausschlagen muß . Inzwischen
stachelt der arglose Vicnenvater durch fortgesetzte Futtcrgabcn
seine Bienen immer wieder von Neuem an und die Königin ,
von dem lebendigen Treiben uud scheinbaren Uebcrflnß ihrer
Schwestern hingerissen , beeilt sich immer mehr , die vom Brut¬
lager begrenzten zahlreiche » leeren Zellen mit Eiern zu
besetzen . So wird das Mißvcrhältniß zwischen Brut
und Brutbienen ein bleibendes : und dies ist die
andere Ursache der Faulbrut .

Im Grunde fällt diese Ursache mit der früherbezeichneten
zusammen ; denn diescö Mißvcrhältniß bedeutet nichts Anderes
als die Productiou eines unzureichenden Brutfntterö , wie es
auch die Folge des Pollcnmangcls ist . In diesem Zusammen¬
treffen zweier verschiedenerWege darf eiu güustigeS Vorzeichen
erkannt werden , daß wir auf der richtigen Spur sind . Es
fragt sich nun , ob diese zweite , vom theoretischen Standpunkte
unanfechtbare Constructiou durch die Erfahrung ebenfalls
bestätigt werde .

Auch hier wird eine tatsächliche Begründung durch die
Beobachtungen zahlreicher Personen sehr leicht gemacht .

^ . Die Krankheit kommt und besteht in Folge
von Umständen , welche das Mißvcrhältniß zwischen
Brut uud Brutbienen bewirken oder unterhalten ,

a,) Sie tritt auf uach der sogen . SpccnlalionSfütterung ,
welche ja bekanntermaßen znr Steigerung des Brnt¬
ansatzeS unteruommen wird zu einer Zeit , wo die
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natürliche Tracht eine solche Anregung noch nicht bietet .
Die Berichterstatter gestehen die Specnlationsfütterung
vor dem Ausbruch der Faulbrut theils direct zu , thcils
geht unzweifelhaft aus ihren sonstigen Bekenntnissen
hervor , daß sie zu den professionsmäßigen „ Speculanten "
gehörten . Im weitesten Sinne verstanden , würde das
oben citirte Sprichwort „ Viel Füttern zc . " auch hier
als Beleg dienen .

d ) Die Stöcke wnrdeu faulbrütig oder verschlimmerten sich
auch im Gefolge anderer Umstände , welche ein Miß -
verhaltniß der Brut zn den Arbeitern begünstigen -, z . B .
das Einstellen leerer Tafeln ins Brutlager , Vereinigung
des BrutlcigerS zweier kranker Stöcke , Einsetzen schwacher
Völker in ausgebaute Körbe , starke künstliche Vermehrung ,
insbesondere unter Verwendung leerer Waben . Als
Beleg dieser Verhältnisse möchte auch das Sprichwort
dienen : Dzicrzonstock — Faulbrutstock , weil bei keiner
andern Slockform die künstliche Vermehrung so forcirt
und das natürliche Gleichgewicht zwischen Bau ( Brutzcllcn )
und Bienen so leicht gestört werden kann , und tatsächlich
so häusig verschoben wird , als beim Dzierzonstocke .

o ) Unzweifelhafte Bestätigung aber findet dieser Satz durch
die gesuchte , absichtliche Beobachtung . Nie sah ich meine
Erwartung getäuscht , wenn ich einen noch unberührten ,
unverknnstclten „ natürlichen " Fanlbrulstock untersuchte ,
und doch hatte ich Gelegenheit , die Krankheit ans
3 Ständen zu beobachten . Anch ein Bericht des Pfarrers
Huondcr im Graubündener Oberland bestätigte meine
Voraussetzung . Stets war eine auffällig geringe VvlkS :
zahl mit der Pflege eines relativ außerordentlich großen
Brutlagers beschäftigt .

L . Die Krankheit nimmt ab oder verschwin¬
det nach Anw en dun g al ler jener M a ß regeln , wel che
dem Vrntansatz Schranken setzen oder denselben
verminder n .

Es sind dies die bisher bekannten , in den zahlreichsten
Fällen erprobten Heilmittel :

o.) Die Verkleinerung des BrutlagcrS ,
d ) das Ausfangen der Königin ,
o ) das Aufführen eines neuen Wabenbaues durch die

kranken Völker .

Z ) Triebliuge mit alter Königin und Belassen der jungen
Bienen ohne Königin im alten Stocke ,

e ) Vereinigung kranker Völker , wodurch die Bienen des
Stockes wieder das Uebergewicht erlangen .

Gegen meine Ableitung der Faulbrut auS den Er¬
nährungsverhältnissen wird man hanptsächlich die AnstecknngS -
theorie einwenden , welche lehrt , daß sich in dem Fntt - rhonig
ei >r AnstecknngSstoff ( Contagium ) befinde und daß hierin die
eigentliche Ursache der Faulbrut erkannt werden müsse . Man
wird sich auf zahlreiche Erfahrungen berufen , welche die ent¬
setzliche Kraft dieses ContagiumS über allen Zweifel erheben ,
wie es z . B . von den Wohnungen , vom Wabcnbau , ja sogar
vom Erdboden , auf dem die Stände errichtet sind , jahrelang
festgehalten , von den Kleidern und den Händen des Bicnen -
wirthcS , endlich gar von den Blnnren , auf denen faulbrütige
Bienen Honig sammelten , andern Stöcken und Bienen mit -
gethcilt werde . Wenn ich dem gegenüber meine eigenen zahl¬
reichen und unzweifelhaften Erfahrungen geltend mache , der
ich gar oft mit einem spitzigen Stäbchen kleine Tropfen
Faulbrutmasse zu gesnnden Maden ohne Schaden brachte : so
wird man mir vielleicht einwenden , daß ich alsdann die wahre
„ ansteckende " Fanlbrut gar nicht zu Gesicht bekommen habe .
ES soll daher meine Person ganz aus dem Spiele bleiben ;
Dzicrzon selbst möge die Handhabe zum Sturze der abenteuer¬
lichen Ansteckungshypothese bieten .

Dzierzon behauptet noch heute , seine Bienen im I . 1843
durch iiificirte » amerikanischen Honig angesteckt zu haben und
nach ihm ist es ein förmlicher Glaubenssatz geworden , daß
die Faulbrur ansteckend sei . Aber Dzicrzon gesteht selbst ,
daß erst die 3 . Tonne Fnttevhonig seinen Bienen gefährlich
wurde , nachdem eben , wie ich behaupte , das Mißverhältnis )
zwischen Brnt und Volk erst den Höhepunkt erreicht hatte .
Er fand auch , daß der insicirtc Honig unschädlich war , wenn
er den Bienen im Herbste gereicht wurde , so daß er im Winter
oder bis zum Beginne des Brutansatzes verzehrt werden
konnte ; daher auch seine Unschädlichkeit bei Schwärmen , welche
zwar ein beträchtliches Quantum Honig aus dem kranken
Mutterstock mitnehmen , dasselbe aber während dcS Neubaues
bis zum Einschlagen der ersten Brut verzehrt haben . „ Ueber -
lebte ein nicht gar zu faulbrütigcr Stock überhaupt den Winter ,
so finden sich unter den ersten Generationen im Frühjahre
gewöhnlich wenige oder keine faulen Brutzellen , die Zahl
derselben nimmt aber im Laufe des JahreS in steigendem
Verhältnisse zu . " * ) Ferner bemerkt Dzierzon ausdrücklich ,
daß durch die Königin iu keinem Falle die Krankheit ver¬
schleppt worden sei , wogegen sie von einzelnen räuberischen
Arbeitern sich gar wohl ans andere Stöcke übertragen lasse .
Er gesteht dann wiederum , daß vereinigte faulbrütige Stöcke
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die Krankheit besiegten und das Gift erstickten , daß es aber
jahrelang am Wabcnbau oder am Bienenstand hafte .

Das ist fürwahr ein sonderbares Contagium , welches
eine gewisse Scheu vor der Bienenkönigin offenbart , oder
welches in der Vereinigung faulbrütiger Bienen , gleichsam
potcnzirt , sich selbst ertödtet . Was für ein Contagium ist
es , welches unseren wissenschaftlichen Theorien zum Spotte
seine Keim - oder Lebensfähigkeit noch bei Sicdhitze zu be¬
wahren versteht ? * ) Welche Absurdität ist da noch denkbar ,
die nicht in der Retorte des Anstcckungsglaubens in goldene
Wahrheit überdestillirt werden konnte ? In der That , diesen
Anstcckungsglauben diufcn wir getrost bei unsevcn Vätern
ruhen lassen , oder uns um eine bessere Begründung des¬
selben bemühen .

Dagegen möchte ich einem andern Einwurf größere
Bedeutung zugestehen , insofern «: er mir scheinbar einen Wider¬
spruch zur Last legt . Es hat nämlich den Anschein , daß ein
Mißvcrhältniß zwischen Brut und Bienen weit mehr die Folge ,
als die Ursache der Faulbrut sei . Dem widerspreche ich
durchaus nicht , sondern bestätige sogar , daß mit dem Fort¬
schreiten der Faulbrut ganz natürlich das bezeichnete Miß¬
vcrhältniß gesteigert wird , gleichzeitig aber auch wieder als
Ursache zur Verschlechterung des Vrutstandcs beitragen wird .
Wir haben das eigcnthümliche Schauspiel , daß die Ursache
sich selbst wieder erzeugt und daher auch die Wirkung sich
potcnzirt : ein Prozeß , welcher durch die Vorstellung der
ZinseszinSProdnction sich anschaulich machen laßt . Der tat¬
sächliche Beweise , daß in diesem Mißvcrhältniß ganz besonders
und vorwiegend die Ursache der Krankheit gegeben ist , haben
sich mir leider nur zu viele aufgedrängt . Und zudem ist
nichts leichter als die Probe gerate für diesen Satz : er gibt
das Mittel an , wodurch wir jeden Stock nach Belieben in
kürzester Zeit faulbrntig machen können .

Indem wir also die oben ermittelten Ursachen der
Faulbrut unbeirrt festhalten , versuchen wir nun die Wirkung
derselben und damit das Wesen der Krankheit selbst aufzuhellen .
Zu diesem Vehufc knüpfen wir noch einmal bei der Schilderung
der brutüberfüllten , aber biencn - und nahrnngsarmcn Stöcke
an . Es kann nicht bezweifelt werden , daß der Futtersaft
bei reiner Honignahrung der vroduzirendcn Bienen in kürzester
Zeit eine abnorme chemische Constitution erhält , arm an
Eiweißbestandtheilen oder Trockensubstanz und reich an Wasser :
ähnlich den Erschcinungen bei milchenden und dabei hungernden
Sängethiercn . In gleichem Verhältnisse muß auch die Trockcu -

*) Helene Lieb , Bzlg . 1Sd9 , S . 172 .

snbstanz im Körpergewicht der Maden sinken . Wollten sich
dieselben die absolut erforderliche Menge dieser Substanz
aneignen , so müßten sie dic Fähigkeit besitzen , vielleicht das
doppelte und ZfacheNahruugSquantum in sich aufzunehmen : 150
und 200 WZ . anstatt 75 — 100 wA , Und da sie dies nicht
vermögen , so bleibt ihre Entwicklung , ihr Körpergewicht an
feste » Stoffen unter dem absoluten Erforderniß mehr oder
weniger zurück .

Vereinigt sich mit diesem Zustande noch ein Mangel an
Brutbienen überhaupt , dann wird das producirtc Futter auch
noch quantitativ unzureichend , es tritt für dic Brut ein
förmlicher Hungcrzustand ein . Jedem thierischcu Absouderungs -
orgaue ist die Grenze seiner Lcistuugsfähigkeit gesetzt . Wenn
nun die größtmögliche Produktionsmenge z . B . 50 Futtcr -
saft per Kopf und Tag ist , und wenu damit eine gewisse
Madcnzahl Per Tag normal gesättigt werden kann , so ist es
augenscheinlich , daß bei einer Verdoppelung der Maden in
demselben Stocke , bei sich gleichbleibendem Volke , diese nur
mehr den halben Bedarf erhalten können und dadurch zum
Hungeru , eventuell zum Verhungern verurthcilt werden .

Im Uebrigen bedarf es kaum des Hinweises , daß jeder
dieser Zustände , qualitativ oder quantitativ ungenügende Futter¬
saftproduktion , sowohl vereinzelt , als auch im Zusammenwirken
mit dem andern austreten kann , was durch eine genaue
spezielle Untersuchung jcdcö besonderen Falles nachzuweisen
sein wird .

Bei quantitativ ungenügendem Futter sterbeu die
Larveu iu allen Lebcnsstadicn und gehen in eine faule , jauchcu -
artige , gräulichc Massc übcr . Doch macht sich diese Erscheinung
erst bemerkbar bei einem schon vorgeschrittenen Grade der
Krankheit , wcil anfänglich dic todten Maden noch vor dem
Eintritte der Fänlniß beseitigt werden . Unregelmäßiger Brut¬
stand , bei scheinbar gesunden Maden , ist das Sympton dieser
Kraukhcitsstufe , ebeuso die vcrkehrtliegcnde Brut , welche jedoch
auch durch vorübcrgchcude, kurze Hungerpcrioden hervorgerufen
wird , uud dann keine wirkliche Faulbrut im Gefolge hat
( wie etwa nach einem plötzliche » Verlust der Vrutbienen ) .
Dies hat z . B . Mehring erfahren , als er seine Ableger so
herstellte , daß die Trachtbicnen bci der Brut im alten Bau
verblieben .

Anders gestalten sich dic Wirkungen bci zureichender
Menge , aber mangelhafter Qualität deS Futtersaftes .
Hier scheinen dic Larven nicht eigentlich zu hungern , allein
sie erhalten in dem verwässerten Futtersafte nicht das nöthige
Quantum fester Vcstanctheilc — Trockensubstanz. Auch in
diesem Falle gcräth dic Entwickclung früher oder später ins
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Stocken . Um aber diese Wirkung zu verstehen , müssen wir
uns die Stellung der Larve im Entwickelnngöprozesse des
Insekts klar machen . — Die vollkommenste und intensivste
Leistung im Fortpflanznngsgeschäfte tritt uuS wahrscheinlich
dort entgegen , wo das Junge vollkommen cutwickelt und zu
jeder selbsiständigen Bewegung geschickt den Mutterleib verlaßt ,
höchstens noch kurze Zeit der Muttermilch und eineS gewissen
Schutzes gegen feindliche Angriffe bedürftig . Den Gegensatz
bieten jene Erscheinungen , wo das Muttcrthicr das Ei absetzt
und seinem Ungewissen Schicksale überlaßt , wo sich die ganze
Summe mütterlicher Vorsorge darauf beschränkt , daß die Eier
an einem Stoffe abgesetzt werden , welcher dem Wurm seine
erste Nahrung bietet . Im großen Ganzen lehren nun die
Thatsachen , daß ^ der Effect der Vermehrungsarbeit um so
geringer , je größer die Leistung der Mutter , und um so größer ,
je kleiner dieselbe ist . Die stärkste Vermehrung bei fest¬
ländischen Thieren haben die Insekten . DieS ist die Wirknng
einer sehr künstlichen Veranstaltung . Die Mutter setzt winzige
Eier iu zahlloser Menge ab .

Während aber nun der Vogel , z . B . die Gans ,
in dem Ei das ganze Bildungsinaterial für den sich ent¬
wickelnden Embryo mitgibt , liefert das Insekt nur den
Eikcim , welcher sich zur Larve , einem selbsiständigen, von
der Mutter verschiedenen Thicre entwickelt und den Beruf
hat , das Bildungsinaterial für den späteren Entwicklungs¬
prozeß aufzunehmen und anzulegen . Nach Erfüllung dieser
Aufgabe tritt das Geschöpf wieder iu den unterbrochenen
Zustand des Embryo , ins Eilcben zurück . Die Raupe oder
Larve wird zur Puppe und gibt im gehcimnißvvllcn Dunkel
derselben dem Stoffe die eigentümliche Forin deö voll¬
kommenen Insekts . Im Momente der Vcrpuppung ist also
der Zweck des Larveulebcus erreicht , der Stoff ist bereit
und harret der künstlerischen Gestaltung . So erscheint die
Larve als ciue Productionsmaschiuc , welche nach dem Prinzip
der durchdachtesten Oekonomie für ihre Erhaltung äußerst wenig
verbraucht , um die gewonnene Stoffeinnahine im Interesse des
bevorstehenden Verwandlungsprozesses möglichst aufzuspeichern .

Wie nun , wenn dieser Stoff sich als unzulänglich er¬
weist , wenn er nicht in dem richtigen Prozentsätze seiner che¬
mischen Elemente angesammelt wuree , wenn , um figürlich zu
reden , Uebcrfluß au Mörtel , wo Mangel au Stein und Holz
ist ? Als Made waren die Ansprüche des Erhaltungsprozcsses
sehr unbedeutend , die gebotene ärmliche , kraftlose Nahrung
reichte hin zum Aufbau des einfachen Organismus eines schwer
beweglichen von roher Speise lebenden ThicreS — einer Pro¬
duktionsmaschine . Erst im Vcrw .rndlungsprozesse wird der

bisherige Mangel fühlbar , so daß derselbe nach einem ersten
Anlaufe stockt und mit dem Tode der Puppe abschließt . Es
fehlt nicht an Belegen für diese Dcdnktion . Schon äußerlich
und oberflächlich betrachtet , macht die Larve den Eindruck eines
tiefstehcnden Organismus . Jeder Ring scheint in sich genügend
mit allen Bedingungen seines Bestandes — einem selbständigen
Athmungs - und CirculationSapparale ausgestattet . So mag
es kommen , daß z . B . die von GrabwcSpcn angestochenen
Raupen noch so lange leben , bis der in ihnen auflebende
Schmarotzer ( die GrabweSpen - Larvc ) fast den ganzen Lcibcs -
Jnhalt verzehrt hat . Es ist wahrscheinlich ebenso bedeutungs¬
voll , daß bei der berüchtigten Seidenraupen - Krankheit die Thiere
erst zwischen der letzten Häutung und Vcrpnppuug sterben .
Daher sieht mau bei der Faulbrut vorzugsweise den Tod
am Wcndcpnnkt des LarVcnlebens bei oder knrz nach der
Verpnppung erfolgen . Zudem ist es mit dieser Theorie
durchaus nicht unvereinbarlich , daß in einzelnen Fallen nicht
auch Nymphen sterben , oder daß die Folgen sogar erst nach
der Verwandlung zum Vorschein kommen . * )

Demnach erweist sich die Faulbrut als ein
massenhaftes Sterben der Biencnmaden überhaupt
uud im Besondern der ausgewachsenen Maden oder
Puppen in Folge einer quantitativ und qualitativ
unzureichenden Ernährung der Ersteren .

Dieser Satz trifft den Mittelpunkt der Frage , gibt aber
keineswegs eine erschöpfende Antwort . Denn wie ist es mit
dieser Behauptung überein zu bringen , wenn trotz ollen Maß¬
regeln , welche eine bessere Ernährung uud ein günstigeres
Vcrhältniß der Brntbienen bezweckten , die Faulbrut dennoch
in einzelnen Fällen nicht zn beseitigen war ? Ich selbst mußte
diese Erfahrung machen und wäre dadurch fast aus dem Sattel
gehoben worden . — Und doch bewährte sich auch diesen schein¬
baren Ausnahmen gegenüber daö in voranstehendcm Satze aus¬
gedrückte Prinzip .

Wir dürfen als geiriß annehmen , daß unter den Tau¬
senden von Larven , welche in einem faulbrütigen Stocke cri -
stiren , alle Grade einer ungenügenden Ernährung neben ein¬
ander bestehen . Es müssen also unter Anderem auch Thiere
vorkommen , welche , wenn auch schlecht genährt , doch immer¬
hin es soweit gebracht haben , um den Vcrwandlungsprozeß
nothdürstig zu bestehen . Diese Thiere werden alö vollkommene
Insekten ( Jmagines ) ohne Zweifel noch an den Nachwirkungen
ihrer Aufzucht zu leiden haben und sich als Schwächlinge ,
„ schwind - und bleichsüchtige Proletarier " repräsentiren . Da
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nun selbst beim intensivste » Auftreten der Faulbrut immer
noch eine Anzahl Brut zur Perfcclion gelangt , so muß des
kranken Stockes Brut schließlich ganz unter die Pflege eines
degenerirten , herabgesunkenen Ammcngeschlcchtcskommen . Ana¬
log zu den Erfahrungen auf anderen Lebcnsgebieten scheinen
diese entnervten Geschöpfe zu allen Funktionen des vegetativen
Lebens : der Ernährung und Absonderung in sehr unvollkom¬
menem Grade befähigt und deshalb zu ihrem Ammcnbcrufe
gauz besonders untüchtig zu sein . Auch unter normalen
Zuständen , selbst bei reicher Tracht und überreicher Volközahl
besitzen sie nicht die Kraft , eine » chemisch richtigen Futterlaft
zu erzeuge » . So muß die Krankheit permanent und unheilbar
werden und den unausbleiblichen Ruin des Stockes im Gefolge
haben . DieS ist die sog . bösartige Faulbrut , bei der nur
bedeckeltc Brut stirbt und die auch bisher allgemein alö un¬
heilbar angesehen wurde .

Diese Hypothese erklärt es uun ,
1 ) daß in vielen Fällen alle Heilmittel im Stich lassen ;
2 ) daß die Krankheit erst dann recht intensiv auftritt , wenn

solche entartete Geschlechter des zweiten und dritten Gliedes
Ammendicnste thun . Daher erscheint die Faulbrut erst
gegen April und Mai hin mit bedrohlichem Charakter ;
so kam es bei Dzierzon , daß erst die dritte Toune Futter¬
honig ansteckte ;

3 ) daß die Faulbrut viel leichter zu heilen war , wenn sie
frühzeitig bemerkt und sogleich iu ihrer Ausbreitung ge¬
hemmt wurde , che die Entartung des Bolksstammes zu
Weit gediehe » war ;

4 ) daß schlechte Vorjahre schon bedeutungsvoll sind nnd
5 ) daß die i » bisher bekannter Weise curirten Stöcke gar

leicht rückfällig werden konnten , wenn nicht alle Vorsorge
getroffen war . mangelhafte Ernährung nnd Mißverhält¬
niŝ der Brutbienen zum Brutlager abzuhalten .
So behaupte ich denn zum Abschluße meiner Theorie :
Die Fanlbrut ist eine quantitativ nnd qualitativ man¬

gelhafte Ernährung der Brut und eine Entkriistung ( De¬
generation ) der nachfolgenden Bienengeschlechter .

Den Hauptbeweis für diese Behauptung erhalten wir
in der einzig sicheren , unter allen Umständen ver lässigen
Heilmethode :

Ersatz des entkräfteten Am menge schlcchts durch
gesunde , vollkräftige Thiere aus einem gesunden
Stocke mittels reifer , am Auskriechen stehender
VrutodermittelsZutheilungeinergenügendenZahl
junger Ammen aus dem Brutlager gesunder Völker .

In dieser Hellmethode und in der Thatsache , daß

ein gesundes Volk durch „ Ucberbrüten " faulbrütig gemacht
werden kann , sind die vollgiltigen Beweise erbracht , welche die
zum Ausgangspunkte meiner Untersuchungen construirte Hypo¬
these zu einer wissenschaftlichen Thatsache umprägen , welche
mit einem Schlage ein Gebiet erhellt , auf dem bisher die
abenteuerlichsten Spekulationen , die rätselhaftesten und wider¬
sprechendsten Beobachtungen und die unbestrittensten Wahrheit
ten nebeneinander ihre Existenz fanden .

Nach diesem Satze wird es für den kundigen , theoretisch
und praktisch durchgebildeten Imker ein Leichtes sein , die nö -
thigen praktischen Borschriften zur Verhütung und Heilung
der Krankheit in jedem spcciellen Fall zu eisinnen , d . i . aus
der erprobten Theorie abzuleiten . Unter dieser Voraussetzung
erachte ich mich daher vorläufig von den hicher gehörigen
praktischen Winken und Anleitungen diSpensirt * ) nnd verwende
den mir dargebotenen Raum zur Entwicklung neuer Theorien ,
die sich als Folgerungen der mitgethcilteu Sätze ergeben .

Zunächst wird man sich die Frage vorlegen , ob nicht
auch eine junge Königin aus einem fanlbrütigcn Stocke de -
generirt werde uud in ihren Eiern selbst die Keime entarteter
Geschlechter zur Welt bringe . Diese Annahme läßt sich s,
xriori jedenfalls nicht abweisen , Erfahrungen hierüber machte
ich jedoch keine . Besonders verderblichen Einfluß , oder eine
Schwierigkeit bei der Heilung möchte ich indeß nicht daraus
ableiten , weil diese Königin in dem regenerirten Volke doch
ein normales Futter erhält , welches schon so weit vorgebildet
ist , daß ihre schwächlichen Organe zu dessen Umbildung in
kaum nenuenöwerthem Grade mitzuwirken haben . Die Königin
ertrcchirt z . B . den Eiweißstoff nicht aus dem Rohstoff ( Pollen ) ,
sondern speist reinen Bildungssaft , ein gleichsam animalisirtcs
Futter . Dzierzon fand daher auch neben vielen andern Be¬
obachtern , daß die Königin bei der Fortpflanzung , Heilung : c .
der Faulbrut nicht in Betracht zu kommen habe .

Dagegen läßt sich denken , daß unter Umständen auch
die noch schwächlichen Neugeborenen ( Jmbccille ) , wenn sie

^ ) Von einer Heilmethode möchte ich jedoch unbedingt abrathcn :
es ist die RegencrationSkurauf dem Wege der Züchtung . Theoretisch
betrachtet , läßt sich erwarten , daß durch fortgesetzte reichliche Ernäh¬
rung nnd stetigen Ueberschuß an Brntbieneu die kranken Stöcke zur
Nachzucht eines allmählich wieder erstarrende » Volkes befähigt werde » .
Bei dem schwächeren Grade der Faulbrut führt diese Kur i» der
That , wen » auch erst nach längerer Zeit zur Heilung . Bei dem
höchste » Grade des Uebels aber wird die Dauer eiues Sommers kaum
merkliche Besserung herbeiführen . Ich versprach mir Großes von die¬
sem „ RegencrationSverfahren " , habe aber mit vieler Mühe und Arbeit
nichts erreicht . „ Pensionirung der verkommenen schwindsüchtigen
Ammciirace " führt schnell , sicher uud kostenlos zum Ziel .
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auch als solche noch einer Hungerkur ( in vir Nahrung )
ausgesetzt werden , dem Tode verfallen . Vielleicht gewinnt
man an diesem Faden einen Wegweiser riickfichtlich der sog .
Mai - oder Tollkrankheit oder des plötzlichen , massenhaften ,
periodischen Bicueusterbeus . So viele Berichte ich noch
hierüber nachgelesen habe , so viele Anhaltspunkte schienen sie
für diese Meinung zu bieten . * ) Da eS nicht schwierig sein
kann , darüber Versuche auzustclle » , möge es mit dieser
Andeutung genügen .

Mehr auf die Praxis bezüglich , möchte ich uoch das
Kapitel vom scharfen FrühjahrSschuitt herbeiziehen . Die älteren
Bienenzüchter und von den neueren rationellen Bicnenwirthen
namentlich Dzierzou empfahlen und übten es , im zeitigen
Frühling ihren Stöcken de » unteren Theil des Wcibenbaucs
bis an das Vrutlager auszuschneiden , besonders dann , wenn
derselbe durch Schimmel , Alter : c . untauglich geworden war
und von dem inwohncndcn Volke voraussichtlich erst spät
belagert werden konnte . Berlepsch führte in den Jahren
1856 und 1857 einen erbitterten Kampf gegen Dzierzon
und bestritt aus theoretischen und praktischen Gründen die
Zweckmäßigkeit des scharfen Schnittes . In der Hauptsache
bei deu meisten Imkern Beifall findend , fühlten sich damals
doch viele Leser der Bztg . indignirt über die wahrlich nichts
weniger als parlamentarische Kampfweise von Berlepschs .
Es stellt sich nun im Lichte der Fanlbrutthcorie heraus , daß
Dzierzon prinzipiell doch recht , und auch hier sehr genau
beobachtet hatte .

Der scharfe Schnitt ist insbesondere für
Jmmobilstöckc d .rS einzige Mittel , um dem Miß¬
verhältnis ^ zwischen Bienen und Vrutlager vor¬
zubauen uud befördert im Gcgcutheil durch eine
normale Brutcntwicklung das Gedeihen und die
Wohlfahrt der Stöcke . Ich habe im Jahre 1863 die
Zulässigkeit des scharfen Schnittes theoretisch ebenfalls zu
widerlegen versucht ; ich widerrufe nnumehr theilweise meine
damaligen dednctivcn Behauptungen . Die Rechnungen über
Honigaufwand zur Wachöproductiou aber leiden ganz gewiß
au bedeutenden Fehlern , wie ich ein Andermal beweisen will ,
und wird der kleine Honigverlust in beschnittenen Stöcken
jedenfalls reichlich aufgewogen dnrch die gesund und kräftig
erhaltenen Bienenvölker . Damit will ich nicht gesagt haben ,
daß man auch iu Dzicrzonstöcken uuter allen Umständen
von dem Schnitt Gebrauch mache , weil sich hier der Zweck

* ) Dzierzon , Bfrd . Nr . 23 schreibt ausdrücklich , daß dieses
Sterben hauptsächlich junge , eben aus der Zelle geschlüpfte Bienen
gegen Ende der Boumblüthe trifft . Vgl . auch Menzel Bztg . 1862 , 39 .

durch andere Mittel , Verengen des Baues : c . erreichen läßt .
Unter Umständen aber ist es auch hier am Platze zu
schneiden .

Schließlich habe ich erfahren , daß mobile Ständcr -
stöcke dem Wohlbefinden der Bienen weniger zuträglich
scheinen als Lagcrstöcke , uud glaube ich z , B . gerade dem
Berlep ' schen Stockmaße viel Schaden zu verdanken , der mir
in meinen Faulbruterpcrimenteu erwachsen ist . Ich würde
in Zukunft das Dzierzon ' sche ZwillingSmaß jenem unbedingt
vorziehen . Es scheint mit den physiologischen Gesetzen
des Bienö eher zu harmvuiren und namentlich viel weniger
das Aufkommen eines Mißverhältnisses zwischen Brut uud
Ammen zu begünstigen .

Nachtrag . Aus dem reichen Matcrialc von Beobachtungen
über die Entstehung , den Verlauf und die Heilung der Faulbrut ,
welches in den früheren Jahrgängen der Bztg . niedergelegtund wel¬
ches als die Onelle eines Theiles der in vorstehender Abhandlungbci -
gezogencn Thatsachen zu betrachten ist , füge ich noch eine Reihe von
Cilationeu an zur Bequemlichkeit für diejenigen Leser , welche gleich
mir nach Bestätigungen der Theorie in deu bisherigen Erfahrungen
sich umsehen wollen . Die mit durchschossener Schrift gedruckten Ci -
tate empfehlen sich in erster Linie . Wohl habe ich einen ganzen Stoß
solcher Belegstellen cxccrpirt , allein ihre Miltheilnng würde mehrere
Druckbogen beanspruchen nnd die Einfügung in den Text selbst halte
die Darstellung jedenfalls höchst ungenießbar gemacht . Am Ende ent¬
scheidet doch nur die von jedem Einzelnen zu machende Probe über
vorliegende Theorie . Vcrgl . MtSbl . Jahrg . 1840 , 94 , Stöhr Bztg .,
1352 , 110 Dr . Voigt . 1860 , 143 Köhler , 133 Mehring , 176 Köhler ,
213 Walbrccht . 1862 , 292 Kleine , Polhast , 107 Trotzmüllcr . 1361 ,
228. Mehring , 33 Obed , 134 Kruse . 1862 , 259 Berlepsch . 1863 ,
171 Mehring . 1348 , Nr . 21 Busch . 1867 , 46 Schvltiß . 1350 ,
117 Stöhr . 1347 , Nr . 11 Goppel . 1855 . 103 Herwig . 1859 .
172 Hel . Lieb . 154 Obed . Mit 1358 , 186 Günther vcrgl .
1864 53 . 1853 , 5 Hosmanu , 59 Wolf , Nr . 7 Scholtiß . 1848 u .
49 , 1852 . 1853 , 1857 Dzicrzous Berichte . 1846 53 . 1847 10 .
I . Pause . 1358 . 84 Lieb . 1361 , 259 Thorson . 1857 , 57 Seidl .

Nachträge zu den Beobachtungen über Entstehung und
Heilung der Faulbrut , verhütungs - und Hcilungs »

maßregeln .
1 . Bei Caplan Schmid in Triefen bei Vaduz war

die Faulbrut in eiuem Stocke . Am 17 . Juni 1865 ließ ich
mir den Stock zeigen . Es war ein monströser Dzierzon mit
Rähmchcn . Derselbe hatte eine Breite von 32 Cntm . und
eine Höhe von 40 Cntm . Lichten , d . i . Waben resp . Nähmchen
von 140 >ü " schwciz . Maß ( 3 Cntm . — 1 " Länge ) . Ucber
Winter hatte der Stock 5 Tafeln inne , einen mäßigen Honig¬
vorrath , ein sehr mäßiges Volk , welches Anfangs April mit
Traubenzucker gefüttert worden war . Ende April kam
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die FaulKrut zum Vorschein . Tie faulen Maden bestehen
aus einer gräulichen , sehr flüssigen Masse von eigenthüm -
lichcm Geruch .

2 . Die Faulbrut bei Eugster , Constanz . — Im Juni
1865 besuchte ich denselben , von Menzel in Zürich kommend .
Eugster meinte , übergroße Wärme im Winter möchte seine
Stöcke faulbrütig gemacht haben . Die Abfälle von Baumwoll¬
watte , welche er zum Ausstopfen der leeren Räume seiner ein¬
gewinterten Stöcke verwendete , erhitzte sich , so calculirtc er ,
an dem feuchten Niederschlag der Stockluft und veranlaßte so
den frühzeitigen Brutansatz . Seine Cur bestand im
„ Anbauen " uud Einschränken des Brutlagers .

Ferner will Eugster beobachtet haben , daß man in der
Regel im Frühling den Stöcken zu viel Brutraum
gebe , und daß sie infolge dessen zu viel Brut an¬
setzen . Bei kühler Witterung ziehen sich die Bienen dann
zusammen nnd die Brut erfriert — nach seiner Meinung !

In einem entwciscltcn Stocke fanden wir 2 bedcckelte
faule Weiselzellcn . Cie waren 3 Wochen alt , die Nymphen cin -
gesponnen und verwandelt , aber die Flügel noch nicht entwickelt .
Unter der Vicnenbrut fand ich Maden , die sogleich nach der
Bedcckelnng vor dem Wenden und Strecken gcstorbcu sein mußten .

3 . Pfarrer Huonder , Medelö - Platta im Bünd¬
ner Oberlande ( am Lukmauier ) schrieb mir am 20 . April
1867 , daß er die Faulbrut auf seinem Stande habe . Ich
versprach ihm meine Cnrmethode gegen vorläufige Geheim¬
haltung mitzutheilen , ersuchte aber vorerst um eine aus¬
führliche Berichterstattung über den Zustand seiner kranken
Völker . Unterm 22 . Jnni schrieb er mir , daß inzwischen
die Faulbrut auf seinem Bienenstand , den er in der Nähe
habe , sehr stark aufgetreten sei und berichtete :

„Meine Nahmen sind nach Berlepsch gemacht , sind 19 Eutin ,
hoch und 27 Cntm . breit ohne die Fugcnvorsprünge ( Ohren ) des
obern TheilS .

Der Stock Nr . 1 kann in 3 Etagen 30 Rahmen fassen , die
Bienen waren in 1t) Nähmchen , 5 per Etage , überwintert , die Trans -
localion hat nicht geholfen , die Königin ist einjährig und jetzt nur
so viel Volk , Laß die Bienen kaum 2 Waben bedecken .

Steck Nr . 2 — gleiches Maß — in 12 Nahmen , 6 per Etage ,
überwintert , hat eine alte Königin und die Bienen könnten noch un¬
gefähr 3 Waben bedecken .

Stock Nr . 3 kann 36 Rahmen in 3 Etagen fassen , die Bienen
in 12 Rahmen , 6 per Etage , überwintert , war sehr schön , hat eine
2jährige Königin , habe vor wenigen Tagen 7 Faulbrutwaben weg -
genommen und andere eingestellt , wird aber wenig helfen . Die Bie¬
nen können noch 5 — 6 Waben bedecken .

Nr . 4 ist ein Ableger , den ich am 12 . d . mit einer fruchtbaren
Königin und Bienen von einem entfernten Stande mit desinficirten
Waben nach Dr . Ahmuß gemacht , hatte 7 Waben mit vieler Brut ,

die ich gestern herausgenommen nnd Rahmen ohne Waben eingestellt
habe . Die Bienen können wohl 4 — 5 Waben decken .

Nr . 5 ist ein Ableger mit ditto eingestellten Waben , den ich
am 11 . ds . aus einem im Frühjahr aus Tessin erhaltenen Stocke
ausgetrommelt habe , hat 7 Nahmen mit viel Brut und kann unge -
sähr 6 Waben füllen . "

Hierauf erwiderte ich am 2 . Juli 1867 aus dein
Stegreif , d . h . kurzer Hcmd , wie mir die Gedanken im Lanfe
des Schreibens ohne weitschichtige Ueberlegung abliefen : „ Die
Brut in den kranken Stöcken muß auf 1 Tafel reduzirt werdcu ,
die Brutpflege selbst müssen wir jungen Bienen aus ge¬
sunden Stöcken anvertrauen und zwar in genügender Anzahl ,
so viel , daß sie wenigstens 3 Tafeln in normalem Stande
dicht belagern können .

Dies kann geschehen , indem Sie in einen kranken Stock
wenigstens 2 , wenn nicht 3 völlig bedcckelteBruttaseln ein¬
hängen , eine dieser Tafeln vorn hin , um sie nach dem Aus¬
kriechen der Jungen der Königin zum Ansätze neuer Brut zu
überlassen , die andern hinten in den abgesperrten Raum .
Die nach meinem letzten Schreiben vorne belassene kranke
Bruttafel stellen sie ohne Königin hinter ein ; es ist dieselbe ,
wenn auch noch so krank , unschädlich .

Nehmen Sie solche bedcckelte , gesunde Bruttafeln zur
Zeit dcs stärksten Fluges , aber nicht beim Vorspiel , mit allen
daraufsitzcndcn jungen Bicncn , ohne Königin und hängen Sie
dieselben so in den kranken Stock ; Sie können ja , um die
Königin zu schonen , dieselbe einsperreu , bis die Vereinigung
geschehen . Den Stöcken , welchen sie die Bruttaseln entnehmen ,
geben Sie aber keine ganz leeren Tafeln als Ersatz ,
sondern schon halb oder mehr mit Honig gefüllte ; wenn Sie
keine solchen haben , so schränken sie das Brntnest lieber um
die Zahl der entnommenen Tafeln ein . Würden Sie dies
versäumen , so könnte Ihnen andere Gefahr erwachsen .

Wozu Ihre Bruttafeln nicht ausreichen , da treiben sie
in der schönsten Flugzeit gesunde Christ ' sche Kästen ab , damit
Sie alle jungen Bienen bekommen , und setzen diese ohne
Königin je zur Hälfte in eine kranke Beute , natürlich mit
Vorsicht für die Königin , lassen hier aber der Königin anch
nur eine leere Tafel zum Brutansatz . Die kranken Tafeln
alle hinten in dem vom Brutraume abgeschlossenen Raum . —

In den abgetriebenen Christ ' schen Kästen müssen Sie aber
die Königin 14 Tage bis 3 Wochen einsperren oder tödtcn ,
damit die Unmasse von Brut dem Stocke nicht gefährlich wird .
Hat ein kranker Stock , wie Nr . 2 , eine alte Königin , so
setzen Sie die junge aus dem Christ ' schen Kasten ein und tödten
die alte — . . .

Ihre Christ ' schen Kästen müssen Sie auf nächstes



Frühjahr rcduziren , d . h . uutcu abnehmen , im Falle sie zu

hoch sind . Bei schwachem oder mäßigem Volke sind 8 " genug ;

lieber zu wenig als zu viel Raum ; Sie kommen weiter damit .

Kranke Tafeln , welche nicht gar viele Brut enthalten ,

würde ich auö dem Stocke entfernen und lieber bei Seite stellen ,

bis die Stöcke curirt sind , damit sich die Bienen auf ein dichtes

Lager zusammenthun . Die Tafeln sind nicht verloren , sie können

später von den Bienen gereinigt werden nnd sind wieder

brauchbar .

Ihren so behandelten dicht lagernden Stöcken geben

Sie je einen Tag um den andern 1 Hühnerei mit ca . ^ des

Gewichts KaudiSlösung und etwas Honig , in 8 Tagen etwa
3mal rcvctirt . Die Völker werden hierauf sehr lebhaft

bauen ; hängen sie also 1 — 2 Wabenanfänge ein . . . .
Sobald die Brut wieder geschlossen steht , sind die

Stöcke gesund ; säugt die Brut in einem Stocke an , unregel¬

mäßig zu stehen , so ist er schon halb und halb auf dem

Wege zur Faulbrut .

Ihre Stöcke werden bei der vorgeschriebenen Behandlung

in Knrzcm gesund , dafür bürge ich . Ein eingeschränktes

Brutlagcr muß aber Heuer und thcilweise auch im nächsten

Jahre gehalten werden . Mehr als 4 Vruttafeln dürfcu Sic

mittelguten Stöcken nie geben , nur ausgezeichnete vertragen

mehr , schwachen genügen 2 Tafeln . "

Dagegen empfing ich folgende Antwort :
„ Gcchrtcstcr Herr ! Hicmit sage ich Ihnen meinen verbindlich '

sten Dank für Ihre guten Näthe ; denn nun sind meine Bienenvölker
vollkommen cunrt , AIS Zeichen meiner Erkenntlichkeit dafür über¬
sende Ihnen ein kleines Quantum Medelserhcmig . Mit Vergnügen
wurde ich Ihnen einen Gegendienst erweisen , wenn ich es Ihnen thuu
kennte . —

Nachdem das kranke Volk Nr . l nach Ihrer Anweisung ein¬
gerichtet war und die Königin eingesperrt , gab ich demselben am
b , Jnli 3 Brnttaseln mit den daran hängenden jnngen Bienen hinein
und am 6 . machte ich den Anfang mit der Fütterung von Ei und
KandiSmirtur nnd setzte dieselbe jeden andern Tag fort bis am
Die Königin wurde am 8 . losgelassen und ist sogleich im Brutlager
eingelaufen . Die Brut in der ersten Tafel war bis am 20 . ausge¬
laufen nnd die neu gelegte schön bedeckt , wo ich dann 1 Ansemgs -
rähmchcu hincingcbcn konnte , dciS in 6 Tagen vollkommen ausgebaut
war und auch sogleich mit gesunder Brut gefüllt und seitdem sah ich
kein Zeichen vou Faulbrut mehr im Stocke . Da das Brutgcschäft
jetzt zu Ende geht , habe ich dieser Tage daö Absverrungobrett heraus¬
genommen . Es ist jetzt ein mittelmäßiges Volk , dem ich aber durch

Hier muß i / > bekennen , daß ich diese Fütterung nur cm -
vsechl , nm meinem Clientcn den allein nntvnglichen Heilprozeß mittels
gesunder Ammen zn verdecken , um meine Entdeckung nntcr allen
Umständen für mich sicher zu stellen . Hr . Huondcr wird mir diese
unschuldige Mystificatiou wohl verzeihen ! G . F .

Kandisauflösung für den nöthigen Winlcrvorr .ith aufhelfen mußte
da die beste Trachtzeit , bis die Bienen sich vermehren konnten , vor¬
über war .

Stock Nr . 2 hatte , wie Ihnen früher geschrieben , eine alte
Königin , die während nnserer Korrespondenz abgestorben ist , und die
wenigen noch vorhandenen Bienen waren nicht Werth , den Stock zu
erhalten .

Stock Nr . 3 hatte ich , wie Sie schon wissen , alle Brntrahmen
herausgenommen und leere Waben eingehängt und nachher gut con -
ceutrirt , uud seitdcni war er uicht mehr fanlbriitig .

Der Ableger Nr . 4 ging aus meiner Schuld zur küuftigcu
Lehre zu Grunde .

Den Ableger Nr . 5 habe ich wie Nr . 1 behandelt uud auch
mit gleichem Erfolg , nur habe demselben blos 2 Bnittafcln hinein -
gegeben , weil derselbe nicht stark seiulbrütig war , uud war damit auch
genügend , ' nm denselben zn curiren . — Die übrigen Stöcke sind auch
gcluud geblieben . — Das letzte Jahr habe ich in Folge der Faulbrnt
mehrere Stöcke verloren , hoffe aber iu Zukunft von dieser Plage ve »
schont zn werden .

Es grüßt Sie frcundschafllich
Ihr ergebenster

MedelS -Plalta ^ 67 . Nie . Jos . Hnonder , Pfr . °

Neben dieser Korrespondenz erhielt ich damals noch von .

verschiedenen deutschen Bienenzüchtern Anfragen , konnte dieselben ,

aber zu meinem Bedauern nicht erwidern . Nur eine sei noch

erwähnt , geführt mit Hrn . A . Nückcrt , Gutsbesitzer in

Neuses bei Coburg , welcher einen faulbrütigcn Stock hatte

und denselben nach meiner Anweisung in der Zeit zwischen

und 1868 heilte .

Mas) - und Gcwichtsöcstiiiimungen .
Vorbemerkung : Nachfolgende Milthciluugcu wurden

von mir im I . 1865 entworfen , uud zwar soweit Quellen¬

angaben fehlen , auf Grund von directen Messungen und

Wägungcn , oder sclbstständigeu Berechnungen . Von diesen

Mittheilungen hatte ich einige , ^ L und ursprünglich für

die schweizer . Bztg . bestimmt , und an den Ncdacteur derselben ,

Hrn . Professor Menzel , Zürich , eingesandt . Vor dem Abdrucke

gelangte meine Hypothese über die Faulbrut zur Reife und
damit der weitläufige Plan eines besonderen Werkes über

Bienenkunde . Ich zog daher meine Manuscriptc zurück , um

sie hiebei selbst zn verwenden , was aber bekanntlich nicht

geschehen konnte . So möge denn unsere „ deutsche " Bztg .

diese Beiträge aufnehmen . Hr . Professor Menzel hat s . Z .

in dem Abschnitt L die Post Nr . 12 eigenhändig ein¬

getragen und später mit meinem Einverstandniß in seiner

„ Statistik der schweiz . Bienenzucht " meine Resultate größten -
theils verwendet . Da ich glaube , die ersten umfassenden

Aufstellungen iu dieser Art gemacht zu haben , und da ander -



wärtö die näheren Umstände bei Ermittlung der Resultate

nicht gegeben wurden , so erachte ich zum Beweise dessen den
nachträgliche » Abdruck irr oxteriso für gerechtfertigt . — Mit

diesen Beiträge » gebe ich zugleich einen ferneren Nachweis

über die Entwicklungsgeschichte meiner Faulbruthypothcse ,

indem sich darin das Bestreben erkennen läßt , vor Allem über

die Eruährungsvcrhältnissc , den Stossumsatz , die Gewichts -

zustände : c . Klarheit zu erwerben .
Ambcrg ^ 71 . Gr . Fischer .

^ . Das Maß der Bicneuzellen .

1 . Breite der Zelle von Seite zu Seite 0 , 5215 Centm .

2 . Durchmesser der Zelle von Eck zu Eck 0 , 6042 „

3 . Zcllentiefe ^ der Wabendicke . . 1 , 1 , 500 „
4 . Wabendicke ........ ca . 2 , 3000 „

5 . Breite dcS Nähmchenkopfcö — 1 )^ Waben¬
dicke . . ........ . 3 , 4500 „

6 . Breite des Nähmchenkopfes nach Bztg .

1860 . Nr . 16 ........ 3 .4400 „

7 . Fläche der Zcllcnmündung - ( Querschnitt ) 0 , 2352 UZE .

8 . Fläche deö Zellenbodens ---- 3 Rauten 0 , 2885 „ C .

9 . „ der 6 Seitenwände . . . . 2 , 0844 „ C .

10 . Gesammtinncnfläche der Zelle . . . . 2 , 3729 „ C .

11 . Auf 1 ^ Ctm . Wabenfläche stehen . 4 , 255 Zellen .

12 . Auf 1 m " schwciz . Maß . . . . 38 , 295 „

13 . Auf 1 LH " sächs . M . ( » . Berlepsch ) . 33 , 890 „

14 . Auf 1 ÜI " preuß . oder rhein . Maß .

( Dzierzon , Stosch ) 41 , 900 „

15 . Auf 1 Liter gehen ca ...... 3 , 700 „

16 . Der Kubikinhalt einer Zelle ( Nr . 3 und

Nr . 6 ) ......... 0 . 2705 Cubcm .

17 . 100 " Wachöwabe mögen 3 Loth oder

runde 50 Gramm wiegen , spcz . Gew . 0 , 97 ,

enthalten also Wachsmcisse . . . . 48 , 50 „

18 . Der zur Honigaufspeicheruug vorhandene

leere Raum in 100 >H > " Tafel ist 2021 . 50 „

19 . 2021 , 5 Cubcm . Wasser wiegen ebenso
viele Gramm oder über 4 Psd . Zoll - Gew .

Mit Rücksicht auf die Teckel der Honig¬

zellen uud den Gehalt an Nymphenhäuten ,

sowie das höhere spcz . Gew . des Honigs

mögen 100 LH " Honigtafel wiegen 5 Pfd . Zoll - Gew .

20 . Gewicht einer nonnalen Zelle Honig ca . 0 , 35 Gramm ,

was mit Nr . 16 ziemlich harmonirt .

Hr . A . Menzel , Eichst . Bztg 1N2 , v gib ! die Breite der Zelle
auf V. SIl ^ Ctm . an ; Lchmid — Kleine „ Leitfaden " S - 35 notircn

2 ^ Par . " ' — 0 , 6 -196 Elm . und die Ticfe zu 6 " ' ^ 1 , 6424 Clin .
Menzels Angabe stimmt mit meine » Mcss » ngc » sehr nahe bis '/^ Milli¬
meter ; Schmid — Kleine entlehntcn aus Hubcr — Kleine . Diese
Maße sind aber » „ genau , sie stimme » dcßhalb auch nicht mit Schmid
— Kleine S . 6 Fig . 1 , L , wo die Lange einer Biene noch nicht
1 , 3 Elm . mißt , die Wabendickc ist aber nicht das Doppelte einer
Bieucnlänge , weil die Puramideiibo ' de » übereinander greisen . Nr . 3
meiner Angabe » ist nicht die wahre Zclleiilicfe , diese beträgt ca .
2 Millim . mehr , für die vorliegende » Nechimngen ist es genügend ,
die Zellentiefc als ^ der Wabendicke zn setzen . — Die Breite der
Drohncnzelle sand ich zu 0 , 7 Ctm ., die Dicke der Waben ( n^ Tiefe )
konnte ich nicht bestimme » , weil ich keine normalen Drohnentafeln
in meinen Stecken z » finden weiß . Wein Drohnentaseln zu Gebot
stehen , der messe sie , damit sich auch hinsichtlich dieser Zellen eine
tabellarische Berechnung der verschiedenen Großen aufstellen lasse . —
Nr . 17 , das Gewicht von 100 ĵ j " Waben ist nicht gcncm . ich habe
nur kleine Stücke von 5 — N " gewogen ; auch darüber sollten meh¬
rere Wcignngen erst entscheiden . — Zn Nr . 19 . Mau sollte das
spez . Gew . d eS Honigs , des frische » und halb kristallisirtcn , feststellen .
Ich habe dasselbe spater einmal z» 1 ,37 bestimmt . — Für 1 ŝ j "
schweiz . Maß kann man setzen 9 Cm . , eine Wabe von 30 Cm .
Länge und 30 Cm . Breite ^ 100 jH > " schw . M .

L . Gcmichtsbestimmungen .

1 . Eine Made , im Augcublicke der Bedcckelung ,

noch im Wenden oder Strecken begriffen , den

gelbgestrciften Rücken gegen dcn Beobachter ge¬

wendet , wog im Turchschnittte ( 10 — 15 Stück ) ,
1364 ............

2 . Eine Made im gleichen Lebensalter , am Be¬

ginne des Einspinnens , bei einzelnen Maden

die Zellen noch nicht völlig geschlossen , der gclbe

Pollenstreif auf dem Nückcn sichtbar , im Leibe

einen ungeheuren Honigtropsen ( ? ) , welcher beim

Zerreißen der Oberhaut ausfloß , i . D . 1865 .

Dönhoff , N . Bztg . I gibt als höchstes
Gewicht einer Made 3 Gran — . . .

3 . Eine jüngere Made , nahe vor dem Vedcckeln ,

Pollenstrcif sichtbar , ctwaS weniger Körpermasse
wie Nr . 2 , im D ., 1865 ......

4 . Eine ältere Made als Nr . 2 , schon länger be -

deckclt , vollständig cingcsponnen , mit spitzigem

Kopfe , auf dem Rücken liegend , kein Pollen¬

streif mehr sichtbar , im D ., 1365 . . . .

5 . Eine Nymphe , noch völlig wciß , cbcn verwandelt ,

1864 , von gleicher Brut wie Nr . 1 . . .

6 . Eine blauköpsige , ältere Nymphe , von gleicher
Brut wie Nr . 5 ...... ". . .

7 . Eine reife , junge Biene im Augenblicke , wo sie
3

Milligr .

147 , 50 .

149 , 70 .

183 , 90 .

120 , 00 .

123 , 66 .

129 , 30 .

126 , 00 .
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Milligr .
den Zellendeckcl durchbricht , im Honigmagen
eine kristallhelle , im Darmkanal eine bräunliche
Flüssigkeit , wie vor . Nr ....... 106 , 66 .

In einem zweifelhaften Falle . . . . 95 , 00 .
s . Eine betäubte und infolge dessen verstorbene

Biene , Okt . 1862 ........ 115 , 47 .
Dönhoff bestimmt eine Biene zu 1 )5 Gran — 92 , 00 .
Berlepsch fand , daß 177Bienen , vordem

Flügclloche gelegen , 1 rhein . Loth wogen , dem¬
nach eine Biene ......... 82 , 57 .

Dumas und Mil . Edwards bestimmten bei
ihren Versuchen über Wachsproduktion eine
Biene zu ........... 87 , 00 .

Dieselben fanden später , nach längerer
Mast mit Honig ......... 127 ,70 .

Dieselben noch später , N . Bztg . I , 403 106 , 00 .
Kleine — Schmid „ Leitfaden , " S . 4 . 111 , 20 .
Ebendaselbst 336 Bienen — 1 Unze ,

5376 Bienen — 1 Pfund ? » )
9 . Eine Biene am 3 . April 1865 , seit 11 . März ,

vielleicht noch länger nicht aus dem Stocke ge¬
kommen , vor dem Rcinigungsansfluge , im D . 122 , 86 .

10 . Eine Biene von demselben Stocke , nach der
Reinigung im D .......... 107 ,00 .

( Es hatten sich von den gewogenen Bienen
etliche noch nicht gereinigt , andere schon Honig
in der Blase , also das Gewicht 107 Mg .
etwas zu hoch ) .

11 . Eine im Honigramn verhungerte und an der
Juli -Wärme daselbst ausgetrocknete Biene . . 60 ,30 ,

12 . Der Trockengehalt einer Biene nach Dönhoff
beträgt nach E . Bztg . 1862 ^ Prcuß , Gran ^ 42 , 35 .

13 . Solche Bienen , wie Nr . 11 in einem Schälchen
über der Spirituslampc verbrannt , gaben , per
Stück , thierische Kohle ....... 3 , 80 .

14 . Ein Bicnenmagen , ChyluSdarm , ohne Honig¬
blase und Mastdarm , 5 Stück gewogen , ge¬
füllt mit der bekannten bräunlichen Masse
( Chymus ) ........... 7 .00 .

15 . Ein Nymphenhäutchen aus einer Zelle , welche
nur ein Mal mit Brut besetzt war , 521 Zellen

Es ist ein fühlbarer Mangel in dem angezogenen Leitfaden ,
daß die Gewichtseinheitnicht bestimmt wurde , etwa im Verhältnis )
zum Metergewicht ! ,

Milligr .
untersucht , das Wachs etwas unvollständig » )
ausgekocht ........... 1 , 70 .

16 . Ein Paar Höschen ........ 25 , 14 .
( E . Bztg . 1864 Br . 1 : 40 wiegen ^ preuß .

Quentchen . 300 ^ 1 Pfd . ^ 500 Grs .
64 Höschen . IQ . — 1 , 666 . . . Gramm . 18
Paar füllen eine Zelle . Ein starkes Volk
sammelte in der Baumblüthc , 19 . April , von
Morgens ) ! 9 — Abends 6 )5 Uhr 54 , 800 Paar ,
von 12 — 1 Uhr am meisten d . i . 8400 P . ,
ca . 5 Pfd .)

17 . Eine volle Honigblase enthält nach Dönhoff
1 Gran ........... 61 , 35 .

18 . Eine drohncnbrütige , unbefruchtete Königin
bestimmte Leuckart zu ....... 140 , 00 .

Fast die Hälfte des Gewichts kam auf den
stark entwickelten Eierstock . Berlepsch , S . 51 70 .

19 . Eine Drohne , im D . von 15 St ., ohne Pollen -
excremente im Leibe , etwas Honig und Chylus
im Ernährnngskanal ........ 210 , 00 .

20 . Eine Biene consumirte täglich an Honig im
August , im Keller , im D . von 1000 St . . 4 , 86 .

( v . Berlepsch S . 427 . 1 Lth rhein . —
14 , 6 Gr .)

21 . Eine Drohne verbrauchte zu gleicher Zeit , unter
denselben Umständen . . . . . . . . 14 , 60 .

22 . Der Stoffvcrbrauch zur vollstäudigeu Aufzucht
einer Nymphe , vom Ei an , am 12 . — 14 . Tage
nach der Eilage gewogen , v . Berlepsch S . 427 121 , 00 .

23 . Dergleichen nach einem Versuche Dönhoffs ,
N . Bztg . I , S . 460 ....... 118 , 16 .

Anm . Nach meinen Wägungen, siehe Nr . 1 und 2 , müßte
znr Ernährung einer Nhmphc mindestens ihr volles Gewicht , also
148 Mgr . erforderlich sein . Wenn aber in Nr . 21 und 22 kein so
großer Verbrauch an Stoffen festgestellt wurde , so ist damit noch
nicht erwiesen , daß auch in der That kein größerer Aufwand gemacht
worden war : die Brulbieueu hatten das Mehr aus ihrem Körper
an Fnttcrsafl ?c . zugeschossen . Für 1000 Nymphen , wie bei deni
Versuch Nr . 21 . müßte dieser Zuschuß 27 ,000 Mgr . betragen , welcher
von 1 ',5 Pfd . Bienen , ca . 6000 — 7000 Stück , leicht geleistet werden
kann , per Biene ca . 4 Mgr .

24 . 700 , 8 Gramm Bienen zehrten bei dem Ver¬
suche Nr . 21 täglich — ....... 23 , 11

Ich Ichatze dcßhalb und im Hinblick aus das Gewicht alter
Bruttaseln das Gewicht geringer ; es mag kaum 1 Mgr . erreichen .
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25 . 100 Quadr . " reines , gelbes , unbebrütctes

Biencngcwäbe müßte nach meinen Versuchen

wiegen ............
15 , 62 Gramm ^ 1 Loth schw . Gewicht ,

ca . 40 " sächsisch * ) halte ich für 1 Lth .

sächsisch -

26 . 100 HI " schw . Maß , oder ein gewöhnliches

Milligr .

43 , 7 .

» ) Ich habe bei meinem Betriebe das sächsische Maß , siehe
Berlepsch „ die Biene " S . 233 . — Ein Mitarbeiter der „ Schw . Bztg ."
1865 S . 43 schreibt v . Berlepsch habe den rhcinländischeu Fnß ;
das ist falsch !

27 .

28 .

Bienenrähmchen von 10 " Länge und 10 "

Breite , mit Brut eingeschlagen , den Zoll nach

Hrn . Menzels Berechnung zu 78 Bieneuzellen ,
kostet an Brutfutter , eine Made nach Nr . 1

und 2 zu 148 , 6 Mgr .......
Wer durch Ausfangen der Königin einen

Stock von 6 Bruttafeln während 21 Tage

die Brut aufhebt , gewinnt an Honig . . .

Die 8 Wachsblättchen einer Biene wiegen nach

Dumas , N . Bztg . I , 403 ..... 1 , 5 Mgr .

1 Biene verhungert Bztg . 1859 . 6 , 265 . . 76 , 72 .

halb ausgetrocknet ....... 29 , 15 .

vollgesog . 2 )^ Gr . 122 , 76 - ibiä . . . 130 , 43 .

2X Pfd .

14

L , Versuche über Wachsproduction .
Tab . I ,

Nr . Monat Bienen
Gramm ^ Anzabl Tage Füller

in Gramm
Wachs

Gramm Quelle

1 Juli IN . - 5 17VL 11 Dumas N . Bztg . 1, 402 .
2 Oktober 817 .» ( 7000 ? ) 4 51l ' " ° Dönhoff Eichst . Bztg . 1861 , 15 .
3 817 .» ( 7000 ? ) 4 644 ^ „° 18 ^
4 September 1051 . . . 10 1272 .. . Berlepsch N . Bztg " I , 398 .
5 1051 « 10 IN ? .-- Honig 847-1

117 ., , Pollen
- 374 . . .

Tab . II .
Es erzeugten also

Nr . Bienen
Gramm

in
Tag

bei Futter
Gr .

Wachs
Gr .

1 1V00 1
2 1000 1 1561
3 1000 1 196 . , -. ^ . 5«
4 1000 1 121 . . . . 4 .°.
5 1000 1 136 ,000 8 .«

Tab . III .
Es kosteten demnach

Gramm
Wachs

Gramm Fulier
incl . eigener

Zclnnng
1 , « ° Gr . 36 .. . . Gr .

36 ' " °

l !o» 16 .»

o . Versuche über das Erhaltungsfutter der Biene ( brutlos ) ,
v . Berlepsch , S . 427 , 1000 Bienen — 100 Gr . zehren im August iu 12 Tagen 4 Loth 58 .. . Gramm .

demnach 1000 .. 1 48 „ «
^ ., „ .. 424 . 1 ?! Pfd . sächsisch ^

demnach
700 . . . ,.

1000 .,
.. Mai . 12 .,

1
19 277 .. .

3 . „ „ .. 462 . 4 Pfd . sächsisch HI

demnach m

1863 .« „

1000 .

„ Winter „
( Keller )

160 „

1

205 2901 .»

9 „ .

4 . „ ., „ „ 4 Psd . sächsisch m

demnach nn

1363 , . , .,

1000 ..
( srci ,

„ Winter „
aber geschützt

160 „

1

213 3307 , , ,

11 .- .
5 . Donhoff , Bztg . l361S . 15 1 ?iM - sächsisch ^

demnach
817 .5. .

1000 ..
„ Oktober „ 4 .,

1
27

121 .1
6 . . ., „ S . 47 1 )i Pf° . sächsisch ^

demnach
817 .»

1000 .,
., Januar „ 14 ,.

1
22 322 , . «

28 ,z.

Vaduz , Mai 1865 .

nach 12 Tagen 106 „ ., „ des AusschlüpfcnS ,
folglich sind 42 „ dnrch PuppcuIMlc und Athmung

während der Verwandlung consumirt , täglich 3 „ Mgr .

^
3 »
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Zur vergleichenden Anatomie der Biene . * )

Am 8 . Nov . 1865 machte ich folgende

Maßverglcichungen .
Königin Arbeiterin

1 . Gewicht .......... 161 Mar . 93 Mar .
2 . Länge von der Stirnfläche bis zur

Hinterlcibsspitze ........ 17 , Mm . IS ,, Mm .
3 . Kopf vom Scheitel bis zur Obcr -Kiefer -

svitze ........... 3 ,zz „ 3 ,R „
4 . Kopf vom Scheitel bis zur Niisselspitz - 5 .« Min . 7 ,« Mm .
5 . Rüssellänge vom Mund ab . . . . 1 .^ „ 3 ,z, „
6 . Hinterleib .......... 9 .» „ 6 ,^ „
7 . Flügelweile ......... 23 .« . LI .- „

Man kann hierüber einige interessante Betrachtungen

anstellen , die mich freilich als „ Darwiiuancr " denunciren
werden .

1 . Die Natur gestallet die Überschreitung des Mittel¬

maßes eines Orgaues immer nur auf Unkosten eines

andern , oder , könnte man sagen ,

durch den vorzugsweise !! oder ausschließlichen Gebrauch

gelangt ein Organ zu abnormer EntWickelung , es

werden aber gleichzeitig andere Organe ganz oder lhcil -

weise zur Unthcitigkeit verwiesen und diese bleiben in

der Ausbildung zurück und verkümmern .

2 . Der Zuwachs an einem Orte wird stets im Berhält -

niß zum Abgang an einem andern stehen :

u . Die Biene von der ausgestreckten Nüssclspitzc biö

zur Hinterleiböspitze ist ungefähr so lang als die

Königin nach derselben Deincnsion betrachtet , ins¬

besondere wenn man noch de » kräftiger entwickelten

Stachelapparat der Arbeitsbiene gegenüber dem

schwächlicheren Stachel der Königin in Rechnung stellt .

d . Nüssellcinge und Hinlerleib der Biene messen nach

5 u . 6 10 ,^ mrn . , der Königin 1ö , g, mm ., wobei

der Stachel — auch die Fühler der Arbeiterin

sind länger — die Gleichung fast vollständig machen

dürfte . Rüssel und Hinterleib sind aber gerade

Concurrcuzorgane in diesem Falle .

3 . Der stärkeren Ausbildung der Flügel bei der Königin

ließen sich die bedeutend erstarkten Beine der Arbeiter

mit ihren Bürsten und ( Hosentaschen ) Körbchen gegen¬
überstellen .

Die Messungen sind an todlcn Exemplaren gemacht ,

die gefundene Ausdehnung ömal auf eine gerade Linie mit

8 ) Diesem Artikel hätten die nachfolgenden Abschnitte „ lieber
Futtersaft " vorangehen sollen , mzö aber aus typo - und lithographischen
Gründe » unmöglich war . Vgl . Bztg . Nr . 9 d . IS . T . 112 .

dem Zirkel aufgetragen und nun mit dem Millimeter - Maß¬

stab abgenommen , schließlich durch 5 dividirt . Die Maße

sind daher um die Zirkelstiche uugcuau , was aber als un¬

wesentlich erscheinen wird .
GcwichtSvcrglcichnngen .

Körper

(Ganzer Körper
Kopf - n . Bruststück
Kopf
Bruststück
Hinterleib
Kops - u . Bruststück
Kopf
Brust

Königin
ML ,

Drohnen

m ? .
220
121

2 >
100

99

« r » l --
bicncn

ms
Mi !
55

9
45 .,
45

100
17 ,
82 .

50
N
39

/»
Tracht -
biencn

°/

100
22
78

43 ,.
S „

34 .,

100
20 .,
79 . .

Vorstehende Untersuchungen wurden von mir im Juni

und Juli 1865 iu Vaduz , im Durchschnitte von 13 , 17 —

22 Stück gemacht . Bei Arbeiter » bestimmte ich in diesem

Falle das Gesammtkörpergewicht nicht , da die Versuche der

Ermittlung des Speicheldrüsen - Gewichts galten . Ich wollte

jedoch die Mittheilung nicht länger verschieben , um strebsamen

Imkern einen Wink zu geben zur Erweiterung und Wieder¬

holung solcher Versuche . Namentlich die Gewichtsunterschiede
deS Vorderleibes bei Brut - und Trachtbicncn sollten durch zahl¬

reichere aber genaue Versuche näher bestimmt werden . Hiezu

närcn ganz besonders jene Stöcke geeignet , denen eine anders¬

farbige Königin zugesetzt wurde , da alSdanu wenigstens die
Brntbiencn mit völliger Gewißheit zu erkennen sind . Bezüg¬

lich der Trachtbicncn empfehle ich nur solche Köpfe in den

Versuch cinzubeziehcn , von welchen man überzeugt ist , daß

sie nur von altcn Thicrcn genommen sind . Ein Schnitt in

die Stirudeckc ( z . B . mittels cineS Nasirmessers ) wird die

Beschaffenheit der Drüse sofort klar machen , rcsp . die größere

oder kleinere Höhlung erkennen lassen .

W ciselnymphen - und Futtersaft gew icht .
Der Stock dem am 13 . Juni die Königin cms -

gefangeu wurde , setzte sehr viel Wcisclzellen an , darum , ver -

mnthele ich , weil er sehr viel Bienen und nur wenige ( 3 )

Brnttafeln hatte . Denn die Bienen befanden sich scheinbar

in einem außerordentlich reichen Ernährnngsznstande . Ich

untersuchte am 20 . eine Reihe von Bienen , junge , mit dicken

aufgetriebenen Hinterleibern , also Brutbicncn : fast ausnahms¬

los hatten sie unter den Wachöschuppcn Blätlchen Wachs ,
volle odcr dünue Schichten , wie sich durch Auskratze » er¬

weisen ließ . Ich konnte vom Aussehen der einzelnen Biene

sicher auf den Befund der Wachsschuppen schließen .

Die zahlreichen Weiselzcllen wurden zu Gcwichtöbc -

stimmungcn rücksichtlich der Weisel - Larven und deö Futter -

>
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^

safteS der Zellen auScrsche » . Gleichzeitig hatte ich noch einen
2 . entweisclten Stock dem gleichfalls mehrere Königin -
Larven entnommen wurden . Alle Zellen waren bedeckelt .
Das Ergcbniß zeigt folgende Tabelle :

A

>c>
so

Z

"
s

LSG
" ?
^ ^

t?) ?
x- Gewich!derNymphe

tv
TZ^
s

D

>K!

^ Zustande .

ML . ML .
1 18 . 5 219 25 ^ eingesponnen .
2 5 221 28 dillo
3 19 . 6 225 10 ^ dilto , Kopf beim Futter .
4 20 . 7 205 0 ^. vollkommen verwandelt , weißfcirbig ,

Flügel noch kurz .
k> 21 . 8 400 40 nicht cingesponnen , Kopf beim Futter .
«

23 .
6 200 30 L wie Nr . 4 .

7 10 75 425 ^ auf dem Fnttcrsaft liegend , gekrümmt ,
eine einsam stehende Zelle .

8 10 152 ^ vollkommen , dunkelfarbig .
9 10 151 ^ das Mittel ans 3 Nymphen — Zwillings¬

zellen .
10 24 . 10 135 IZ eben anSgcgrochene Königin .
11 10 203 L Mittel aus 4 Nymphen .
IL 10 230 75 L jünger als Nr . 11 .
13 25 . 12 199 169 ^ Fntlersaft halb vertrocknet , vollkommen

ausgewachsen , weiMrbtg .
14 310 ca ,50 am 3 . Juni 1866 , cingesponnen , noch

am Fressen .
15 300 ditto , älter als die Nr . 14 .

Diese Versuche sind geeignet , das Interesse des Bienen -
ZüchterS iu hohem Grade anzuregen . Die rationelle Züch¬
tung muß sich auch auf diesem Gebiete möglichste Steigerung
deö Körpergewichts , der ConsumS - und Productionsfahigkeit
als Ziel vorsetzen . Ich habe bewiesen , daß tatsächlich ein weiter
Spielraum offen steht . Und wenn nun z . B . die Zahl der
Eiröhren einer Arbeiterin unzweifelhaft in Folge der ab¬
weichenden Ernährung zurückgeht , so wird mau umgekehrt
schließen können , daß diese Zahl bei der Königin durch reiche
Fütterung und geschickte Wahl deS Lebensalters der Made
sich beträchtlich steigern läßt . So bleibt uns denn die be¬
rechtigte Erwartung , auf dem Gebiete der Königinnen - Zucht re¬
lativ ebenso glänzende Erfolge zu erringen , Äls sie auf an¬
deren Gebieten der Thierzüchtung durch die Erkenntniß und
richtige Anwendung der Naturgesetze erzielt worden sind .

Eine chemische Antersuchungdesöiencnvrodes ( Pollen ) .
Meine Faulbruthypvthese schien mir die Analyse des

BienenbrodeS oder Pollenö nothwendig zu machen . Am 12 .

Juli 1365 entnahm ich auö einer reichlich mit Pollenzellen
gespickten Tafel mittelst eines Splitterchens von Fischbein
möglichst vorsorglich , um Wachs zc . fern zu halten , 35 ,„ Gr .
Pollen . Nnr wenige Bruchstücke von Nymphenhäutchcn und
hie und da ein wenig Honig wurden mit dem Pollen aus¬
gehoben .

Gelegentlich der im August zu München abgehaltenen
Wandervcrsammlung deutscher Agriculturchcmiker ward ich
mit Hrn . Dr . Lintner , Professor der Agriculturchemie an der
landw . Centralschule in Weyhenstcphan , bekannt , und es er¬
bot sich derselbe , meinen Pollen analysircn zu lassen . Dies
wurde durch seinen Assistenten Hrn . LouiS Aubry am
17 . September 1866 ausgeführt . Auf mein Schreiben vom
6 . März 1871 erhielt ich nun folgende Mittheilnng :

„ Untersuchung eines Bienenbr odeö .

( Ausgeführt am 17 . Sept . 1866 .)

Das Bicnenbrvd stellte eine schwach gelbbraune , mit
rechlichen Partien durchzogene wohlriechende Masse dar , welche
unter dem Mikroskope als ein Gemisch von rothen und gelben
Pollenkörpcrn mit zum Theil deutlich ausgetriebenen Pollen -
Schläuchen erschien .

100 Theilc davon enthielten 12 ,z<>, Theile Wasser .
> und gaben eingeäschert 3 ,^ „ Asche .

An Wasser wnrden abgegeben 69 , ^ Pioccnt .
^ - bei 110° getrocknet 57 ,^

Rückstände ( vorzüglich Pollenhäute ) 30 ,^ g „
In dem in Wasser gelösten von 100 Theilen Substanz

sind enthalten :
24 , „ , Theile Zucker ,

„ Phosphvrsäure und
1 , , . . „ Stickstoff .

Berechnet auf 100 Theile des bei 100° getrockneten
wässerigen Auszuges :

42 „ Z7 Theile Zucker ,
1 , i -s ,, PhoSphorsäure und
2 ,25s „ Stickstoff .

A 71 . Louis Aubry . "

ES stammte der vorgenannte Pollen wahrscheinlich von
der Vaumbillthe , dem Wicsensalbei vorzugsweise , und von
dem Mohn , wovon in der Nähe meines Standes ein Acker
blühte .

Da sich vermuthen ließ , daß die Bcstandtheile deS
Pollens mit denjenigen der Samen mehr oder weniger Har¬
moniren dürften , so suchte ich mir aus Liebig ' s Agricultur¬
chemie folgende vergleichende Zusammenstellung zu machen :



GewichtSmcugen in
Asche Phosphor - Wasser Stickstoff U im PhoSph . -

U säure i . d . ^ bci 110° getrock - Säure ^
Asche U neten Material im Roh¬

material
Lein 4̂

' 6Z 40 . . . 1 2->"6 >voo

Weizen 2 -»» 46 . . , 14
-̂ , 50»

?̂ -zoo ^ , 9Z«

Hafer ^ / oo ^ 4 ,vg ? 0^ ^ ŝno 9̂
,200 0 ,?s »

Mais 50 . . . ^ 2 . -go 0 . . 5°
Pollen 20 . , / ) 12^ ^ -zo? 2 .28g 0 . , „

Zieht man nun in Betracht , daß der außerordentliche
Zuckerreichthum jedenfalls von dem beim Sammeln des Pol¬
lens beigemischten Honig herrührt , so schnellen die Phosphor¬
säure - Prozente gewaltig in die Höhe . Setzen wir 20 ^ Zucker
ab , so ergeben sich alsbald 0 , s„„ U Phcöphorsäurc und diese ist
doch der eigentlich entscheidende Stoff , welcher dem Pollen
seine Bedeutung und seinen Charakter als plastisches Futter ,
als Fleischbildner gibt .

Vom Futtersast .
Sobald die Made auö dem Ei kriecht , wird sie von den

Brutbicnen ( auch Hauöbieuen genannt ) mit einer weißliche » ,
milchfarbigen Flüssigkeit — Futtcrsaft — gespeist . Besonders
in den Zellen mit ganz jungen Maden , zur Zeit deS Brut -
ausatzes im Frühlinge oder bei Schwärmen und neu ein -
logirtcn Völkern im Anfange des BruteiuschlageS , erblickt man
reichliche Mengen dieses Futters , die jungen Wesen schwimmen
förmlich darin . In Weiselzellen , wo ich bis zu 400 rnZ .
niedergelegt fand , nimmt der Futtersaft eine dichtere , sulz¬
artige Beschaffenheit und eine fast weiße Färbung an . Unter
dem Mikroskop zeigt er eine formlose , zähe , gummiartige
Masse , in der zahlreiche Körperchen eingebettet sind ( Lcuckart ) ;
eS schwimmen darin große Mengen mikroskopischer Fett -
kügclchcn , einzeln , oder in Gruppen ( Fig . 1 ) versammelt ,
und legen eine bedeutende Aehnlichkeit mit der Kuhmilch uahe .
Nach Dönhoff , und wie ich selbst durch das NeagenS bestätigt
fand , ist Eiweiß der chemische Grundstoff des Futtcrsaftes ,
Sein Geschmack ist pikant säuerlich , wie auch die Rcaction auf
Lakmuspapier bekräftigt . An der Luft verhärtet er zu einer
hernartigcn , grünlich oder dunkelgelb durchscheinenden Maleric
wie alle Eiweißstoffe , ist aber dann nach Dönhoff in Essig¬
säure nicht mehr löslich . ( Chilinhaltig , wie im Wespen -
spcichel ? Möbius ) .

Ueber die chemische Constitution deS Futtersaftcs als
Proteinsubstauz durfte man a xriori nicht im Zweifel sein ,

*) Nach der Proportion 3 . . , , : 100 0 ,«„ : X .
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sobald seine Bestimmung im VicncnhauShalt erforscht war .
Es lehrt ja die Erfahrung ausnahmslos , daß ( wahrscheinlich )
mehr als die Hälfte des Körpergewichts der Arbeiter - und
Drohnmadcn ( 75 — 150 wZ .) und das ganze Gewicht der
Weisclmaden ( bis 400 mg . ) ans dem genossenen Futtersaft sich
produzirt . Und ebenso unbezwcifelt ist es , daß die Königin ,
welche keinen Pollen genießt , das Ciwciß der Hunderl -
tauseude von Eiern , die von ihr zeitlebens gelegt werden
( in 24 Stunden oft bis zn 2000 — 3000 mit ca . 400 —
600 wA . Gewicht ) , nur im Futtersafte empfängt , welchen
ihr die Arbeiterinnen mit scheinbarer Zudringlichkeit dar¬
reichen . Honig , als stickstofflcerc Substanz , kann ebenso¬
wenig zum Aufbau neuer Geschöpfe , wie zum Ersatz der
abgenützten Organe die Elemente liefern . Dazu bedarf das
Thier eiues proteinhaltigcn Stoffes , welcher allein der Trägcr
dcr sogen . Aschenbestandtheile im Reiche der organischen Nähr¬
stoffe sein kann . Gegenüber den im ersten Lcbensstadium.
befindlichen Dicncnmaden ist der Futtcrsaft die eiweißhaltige
Speise .

Die Untersuchung über die Natur deS Futtersasics legt
zuerst die Frage nahe : Aus welchem Rohstoffe wird derselbe
erzeugt ? Diese Frage beschäftigte zu allen Zeilen die Vicnen -
wirthc am allermeisten . Schon Hubcr hatte 1793 gelegentlich
seiner weltbekannten Versuche über Wachöbildung dic That -
sachc ermittelt , daß dic Biencn ohne Pollen keine Brut mehr
ernähren konnten ; erst nach dcm Genüsse von Blumenmchl
erlangten sie diese Fähigkeit wieder . Und bei seinen Ver¬
suchen über Wachsbildung bemerkt er : „ Während der ersten
Versuche widmeten die nur mit Zucker gefütterten Bieneir
ihren Jungen die gewöhnliche Sorgfalt , schließlich aber hörten
sie auf , sie zu ernähren , ja , öfters rissen sie dieselben sogar
aus ihren Zellen und schleppten sie aus dem Stocke . " * ) Es -
schien den meisten Bienenzüchtern von jeher unzweifelhaft,
daß die Bereitung deS Brutfutterö Pollen voraussetzt , wie
es der Augenschein lehrt , wenn man junge Bienen , welche
auf den Bruttafeln beschäftigt sind , zerschneidet oder zerreißt .
Ihr Darmkanal ist regelmäßig mit bedeutenden Massen von
gelben Ercremenlen — Pollcnhülsen — angefüllt . Eine Be¬
stätigung deS Pollenconsumö für das Vrulfutter mußte auch
in dem Mißverhältniß gefunden werden , welches in der Ein¬
sammlung nnd in den Vorräthen dieses Stoffes zwischen der
brutreicheu Frühlings - und brutarmeu SpätsommerSzcit besteht .

Allein die gesteigerten Erfahrungen seit Dzierzon waren
dcm Bestände dieser Anschauungsweise nicht günstig . Der

^ ) Neue Beobachtungen au den Bienen von Franz Hubcr ,
übers , v . Kleine , II , -! 6 .
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Praktiker konnte gor leicht wahrnehmen , daß im Nachwinter
und Vorfrühling Taufende von Brutzellen gepflegt werden
ohne scheinbare oder nachweisbare Pollenvorräthe weder in
dem Wintcrvorrath der Stöcke , noch in dem Ergebniß der
ersten TrachtanSflüge . Dieses uud das auffallende Schwinden
des Honigs im geraden Verhältnisse der zunehmenden Brut¬
menge erweckten die Meinung , daß auch dem Honig ein
bedeutender , wahrscheinlich ein überwiegender Einfluß als
Rohmaterial des Vrutfntters zukomme . Wie die Biene
monatelang bei ausschließlicher Honigzehrung gesund und
kräftig bleibt , so vermag sie auch eine beträchtliche Zeit
hindurch , bei dieser Nahrnngsweise , ohne Pollenfutter , die
Brut zu pflegen und scheinbar zu vollkommener Entwicklung
zu bringen . Auf solche , wie es einem dänchte , unverfängliche
Wahrnehmungen gestützt , behauptete zuletzt Berlepsch , der
Pollen sei an sich für Bereitung dcS BrutfutterS Nebensache
und nur als DcstillatiouSmittel ( ! ? d . Verf .) wichtig ,
gerade so , wie man auch ohne Knochen Zucker , aber weit
weniger als mit Knochen , gewinnt , oder nach Jakob Schulze :
wie man SchnapS zum Speck genießt ! Der Pollen scheint
hauptsächlich der Stoff zu sein , welcher die „ Destillation
deö Honigö in Futtersaft ( ! ? ) vermittelt uud nur in
untergeordneter Weise Nahrungöstoff liefert . " Durch diese
absolut nichtssagende Phrase liefert Berlepsch den thatsäch -
lichcn Beweis , daß mit „ altscholastischcr DiSputirkunst " in
Sachen der Natur und der Naturgesetze im Grunde doch nicht
viel auszurichten ist . Aus Nichts wird Nichts , aus Kohle¬
hydraten ( Honig ) lassen sich durch jesuitische Künste keine
Albuminatc — folglich keine Stoffe , welche mineralische
Aschenbcstandtheile zurücklassen , — abdestilliren , wie wir aus
allen Schulbänken vernehmen können . Damit hat Berlepsch
wirklich „ der Katze die Schelle angehängt " uud somit das Amt
dessen in der Jmkcrwelt zu walten er sich berufen glaubt ,
gar ergötzlich verwaltet .

Aus Nichts wird Nichts ! Der Futtersaft kaun seinen
Eiweißgchalt nur aus dem Pollen haben , weil der Biene
nun einmal von der Natur auS kein anderes stickstoffhaltiges
Nahrungsmittel angewiesen wurde . Die von Berlepsch so
stark betonten Ausnahmöfällc , wo Kleestaub , Rost , Kohle ,
Erde : c . von der Biene gesammelt wurden , sind Ausnahmen
und bcweiseu auch hier , wie ich später zeigen werde , die Regel .
Man hat ja auch gesehen , daß pflugziehende Ochsen von dem
zur Düngnng bestimmten Knochenmehl leckten , daraus aber
keineswegs auf die nebensächliche Bedeutung z . B . derOelkuchen

Berlepsch , die Biene und die Bienenzucht , I . Anfl . S . S0 ff .

als Mastfutter , Schlüsse gezogen . Hätten die Biencnfrcunde
von jeher deu Resultaten der allgemeinen Naturwissenschaft
mehr Vertraue » und Entgegenkommen bewiesen , so würde
ihnen auch längst der auf den umfassendsten Jnductiouen
ruhende Satz geläufig sein , daß ein Thier keinen Stoff
erzengt , sondern denselben nur assimilirt , nachdem ihn die
Pflanze dem anorganischen Reiche entrissen und in organische
Form gebracht hat .

Um diejenigen Fälle zu erklären , in denen Bruterzcugung
bei ausgeschlossener Pollenzehrung beobachtet wurde , hätte die
auch von Berlepsch anerkannte , freilich sehr unklare und
abenteuerliche Conservirung von Futtcrsaft im Biencnmagen
ausgereicht . Denn die in Berlepschs Versuchen erwähnten ,
ohne Pollen erbrüteten Larven - Mengen sind nicht zu groß ,
um uicht durch die Annahme eineö eiweißhaltigen Zuschusses aus
dem Leibe der zahlreichen fütternden Bienen gedeckt zu werden .
Eiu zwingender Grnnd , die überwiegende Bedeutung des Pollens
als Rohmaterial der Futtersaftproduktion abzusprechen , war
keineswegs vorhanden .

Schwieriger und hauptsächlich von Interesse für die
Theoretiker unter den Bienenzüchtern war die Frage nach der
physiologischen Bedeutung des Futtersaftö als Thierprodukt :
seine Erzeuguugö - oder Entstehungöweise . Augenscheinlich
war es wohl , daß eine ganz erhebliche Umbildung deö
genossenen Rohmaterials vor sich gehen mußte . Nur die
rohe , unwissenschaftlicheAnschauungsweise gedankenloser , stumpf¬
sinniger Praktiker der vordzierzon ' schen Zeit konnte eine Ansicht
aufkommen lassen , Futtcrsaft sei ein mechanisches Gemisch ,
eiu Brei aus Houig uud Pollen . Dzierzon stand seit 1851
zuerst dafür ein uud traf damit jedenfalls auch deu Nagel
wieder auf den Kopf , daß Futtersaft ein Eizcngniß des
lebendigen Organismus sei , gebildet durch die Verdauungs -
wcrkzcugc der Viencnleiber , ähnlich wie Milch uud Fett .
Seit 1855 ( Leuckart ) gilt er als derselbe Saft , welcher sich
auö der Verdauung der genossenen Nahrung im Chylus -
Magen der Biene bildet , von da in der Regel in die Blut¬
gefäße zur Ernährung deö Bicnenkörpers übergeht ( sog . Speise -
brci — Chymuö ) , ausnahmsweise aber auch vor der Auf¬
saugung wieder nach Außen geht , „ erbrochen " wird , um alö
Brntfnttcr zu dienen . Nach dieser Vorstellung würden also
die Nährstoffe für die Jungen einer ähnlichen Präparation
unterworfen werden , wie die Körner im Kröpfe der Tanben ,
nur gesteigert , wie ja auch der Magcnflüssigkeit eine höhere
physiologische Dignität zukommt als z . B . dem Speichel .

Ein Vorgang , wie er hier gedacht wird , muß Jedem ,
welcher den allbekaunten Lehrsätzen über den Verdauungs -
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"Prozeß Glauben schenkt , im höchsten Grade zweifelhaft , ja
geradezu unmöglich erscheinen , indem derselbe eine einzig
dastehende , cpocheumachcude Ausnahme eines Prozesses von
universalstem Charakter constatiren würde . Die Absorptivns -
kraft der Magcnwandungcn wäre eine so eigenthümliche , daß
sie , auf Grund dieser Annahme , einer Unterbrechung, ja einer
willkürlichen Arbeitseinstellung unterworfen werden könnte ,
während die Theorie cö als unzweifelhaft und ausnahmslos
hinstellt , daß die vom Magensaft gelösten Nährstoffe in
normalem Zustande unbedingt und widerstandslos der Auf¬
saugung unterliegen . Glücklicherweise findet diese Theorie
auch im Lcbensprozcß der Biene die vollste Bestätigung .
Dönhoff hat nachgewiesen , daß sehr bedeutende Honigauauta
binnen 24 Stunden spurlos aus demHonigmagcn verschwinden .
Zucker ist aber hierauf im ChylnSmagcn nicht zu entdecken ,
so daß man nicht im Geringsten au !xr sofortigen Auf¬
saugung deS Honigs zweifeln darf , und daß also bei der
Biene ebenso wie bei Wiederkäuern ?c . der Zucker sehr schnell ,
und zwar vor jedem andern Nahrungösioff , aufgesogen wird .
Wenn nun die Regel in Betreff der Kohlehydrate sich be¬
stätigt , wer möchte eine Ausnahme bezüglich der andern
Nahrungsmittel für möglich halten ? Und wenn der Honig
so schnell im Blulstrom verschwindet , wie kann demselben
alsdaun noch irgendwelcher Einfluß aus die Präparatiou des
Futtcrsaftes im ChyluSmagcn , und zwar nach Wochen oder
Monate » , zugestanden werden ? — UebrigenS verweilen selbst
die Protciustoffc nicht länger im Magen , als bis ihre LöSlich -
machnng vollzogen ist . Dönhoff fütterte Bienen mit einem
Brei aus Pollen und Wasser , uud erhielt sie tagelang am
Leben : eiu Beweis der regelmäßigen Absorption auch der ge¬
lösten stickstoffhaltigenNahrungsmittel . Es ist auch gar nicht
denkbar , wie dem in der Hauptsache rein physikalischen
Prozesse der Aufsaugung mit einem Male Stillstand geboten
werden könnte ! Es bedürfte in der Thal eines neuen Jvsua ,
mit wuuderthätigcr Kraft ausgerüstet , um dem Naturgetricbe
Halt zu gebieten ! Die Unmöglichkeit solcher Verhältnisse hat
auch Berlepsch selbst gefühlt , ohne deS Widerspruchs sich
b ' wußt zu werden , wenn er * ) sagt : „ Die Bienen mögen
dcn Futtersaft uur oft und in sehr kleinen Portionen in die
Zellen gebe » , denn würden die Bienen größere Massen in
ihren Leibern ( Magen ) ansammeln , so würde derselbe ins
Blut übergehen und , wenn der eigene Körper hinlänglich mit
Nahruug gesättigt wäre , sich in Wachs vciwandeln . " Also
in größeren Massen ist der Mageninhalt absvrbnbar , in kleineren

* ) S . 90 a . a . O .

entzieht er sich der Aufsaugung : wo bleibt da die Logik ? —
Für den unverwcilten Ucbcrgaug der Speisen in des Kör¬
pers Säfte spricht endlich auch die Thatsache , daß Zuckcr -
fütteruug zur Polleuzehruug drängt , * ) wie schon berührt .
ES ist allen Viehzüchtern bekannt , daß sich beim Vorherrschen
einer gewissen Nahrnng daö Verlangen nach Abwechslung in dcn
Thicrcn ausspricht . ( Vergl . die sog . Gelüste , Erdcfreße » : c .)

Die bisherige Ansicht erscheint auch noch aus einem
andern Grunde unwahrscheinlich. TaS , was man ChymnS
nennt , ist eine geleeartige Masse im Magen , welche ge¬
wöhnlich eine bräunliche Farbe trägt . Der ganze Magen
ist damit beständig angefüllt , denn zn allen Zeiten , bei allen
Geschlechtern , in allen Lebcnsstadicn sah ich diese Masse .
Welche Bedeutung hätte diese Futtersaftrcscrvc , wenn eS eine
solche wäre , für die Neugeborenen , für die Drohnen , Königinnen ,
Trachtbicnen : c . , und warum verschwindet sie nicht im Magen
Wachserzeugeuder Bienen , bei denen doch " die dem Brntfutlcr
gewidmeten Stoffe allgemein anerkannt ciucu audcrn Weg
ziehen ? — Man wird mich noch die Frage stellen dürfen ,
wie es geschieht , daß sich die bräunliche ChymuSfarbe in die
weiße des Fultersaftes umwandelt , nnd wie eS kommt , daß
mau noch nie dem rückwärtsgehenden Chymns in der Honig¬
blase begegnete !

Den gewichtigsten Beweis für die Unterstützuug der bis¬
herigen Futtcrsafthypothese erbrachte Dönhoff , indem er be¬
merkte , daß der hie uud da im Bieneumageu vegetireude
Pilz ansteckend wirkt . Er dachte sich die Ucbertraguug dieser
sog . Pilzkraukheit durch das bekannte Füttern der Bienen
untereinander mit Futtcrsaft . Dem aber kann entgegen¬
gestellt werden , einmal daß Dönhoff auch im Blute der
Bienen die Sporen des PilzeS gefunden zu haben meint ,
nnd dann , daß der Abgang der Sporen durch dcn After
jedenfalls ebenso viel Wahrscheinlichkeit für die Fortpflanzung
der Pilzkrcmkhcit übrig läßt .

Eine Abgabe von VerdaunugSflllssigkeit als Futtcrsaft
ist also nicht crwiescn , im Gegentheil , sie erscheint unmöglich ,
unnatürlich . Und doch entspringt der Futtcrsaft dem Bicnen -
orgauismus : er ist mehr als mechanisch veränderter Pollen ,
er ist unter allen Umständen unabhängig von der Pollen -
farbc , zeigt äußerlich betrachtet sietSfort dieselbe Beschaffenheit
und Farbe , läßt bei der Assimilation in der Made keinen
Rückstand . Es bleibt uur eine Annahme zulässig : der Futter¬
saft ist eine AbsondcrungSflllssigkcit, ein thicrischcs Sekret , also
das Erzcugniß einer Drüse oder secernireudcr Membran . * *)

* ) Mehring Bztg , 1863 , 571 .
Hantflüche .
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Für diese Hypothese sprechen » eben der auf dem gegen -
ivärtigen Standpunkte unserer Bienenkcnntniß vorhandenen
Unmöglichkeit einer anderen ElklärnngSwcisc noch mehrere ,
nicht unbedeutende Wahrscheinlichkeitsgründc von allgemeinem
Charakter . Wir finden bei der Biene den relativ sehr hoch¬
stehenden physiologischen Prozeß der WachSbildnng. Dieser
Prozeß bedingt jedenfalls eine ungewöhnliche physiologische
Potenz , eine solche , die äußerlich betrachtet , ebenso bedeutend
erscheint , als eö diejenige wäre , welche wir für die Absonderung
deS Futteisastes mittels eines d '. üscnartigen Organes unter¬
legen müßten . Im Zusammenhalt mit dem WachSbildnngö -
prozessc hätte die Futlersastviltung als Sekret durchaus
uichtö Wunderbares . Zudem mache » sich sehr euge Be¬
ziehungen uud Wechselwirkungen zwischen dein Wachs - und
FutlersaftbilduiigSprvzesse gellend , uameullich die , daß Hem¬
mung in der Abgabe des FuttersastS sofort WachSbildung
im Gefolge hat , und daß mit den erhöhten Ansprüchen des
wachsenden Brutlagers dem WachSbau Einhalt gethan wird .
Auch die Stellung des FuttcrsafteS im Bieucnhaushalt , im
WachSthunisprozcsse der Made , zwingt uns , ihm eine höhere
Dignität als die eüieS ChymuS beizulegen . Nirgends in der
Entwicklungsgeschichte der Thiere ist meines Wissens eine so
ungeheuer beschleunigte Produktion von Lebendgewicht be¬
kannt , als bei der Bieueumadc , binnen 5 Tagen von 0 , 2
auf 150 — 400 MF ,, und nirgends eine so colossale Slofs -
produktion als bei der Bienenkönigin mittels Futtersaft uud
Honig , in 24 Stunden bis zu 2000 Eier — 400 mA ,,
das doppelte Gewicht des prodnzirendcn Organismus ! Nur
reiner BildungSsaft , geeignet unmittelbar in die organischen
Formclemente als Baumaterial einzugchen, dciucht uns der
Stoff zu sein für solche fabelhafte WachSthumSgeschwindigkeit.
Nur ein Sekret von stets sich gleichbleibender chemischer
Zusammensetzung , wie cS nur thierischc Absonderuugövrgane
liefern , unabhängig von dem zufälligen chemischen Bestände
der momentanen NahruugSzufuhr , nur Blut oder Lebeus -
flüssigkeit dürften solche Wirkungen hervorzubringen im Stande
sein . Die Annahme eines SekreleS allein macht es ver¬
ständlich , wenn wir bei Ausschluß vou Pollennahrung noch
Futtersastbildung antreffen . Im GesammtorganiSmuS , im
Blut - und Muskelgewebe zc . haben wir die Quelle des
Albumins , welches in solchen Ausnahmösällen fortgesetzt im
Futtersaft zu Tage tntt , und wir verstehen den tiefen Sinn
des Dzicrzon ' schen Ausspruchs , „ daß die fütternden Bienen
ohne Pollen abmergeln . " Zum Schlüsse wird es uns auch
begreiflich , warum gerade die jüngeren Bienen dem Brut -
gcschäfte vorstehen müssen ; denn nur jugendliche , in der Blüthe

deS Organismus stehende Individuen können zu einem so aus¬
giebigen Absonderuugsprozeß besähigt sein .

So sei eö dcuu versucht , den Futtersast als „ Bicnen -
milch " wieder in die Phantasie und — in daS Elkenntniß -
vermögeu der Bienenwirthe zurückzuführen, nachdem Leuckart
dieselbe im I . 1355 ( nach Kleine ' ö Wort ) aus diesem
Doinicil hinauSgcfcgt harte .

Die Speicheldrüsen der Giene .
Meine Untersuchungen konnten erst im Juni 1866

ihren Anfang nehmen , nachdem ein Mikroskop von S . Merz
in München eingelangt war . Tasselbe erprobte sich , namentlich
bei 240fachcr Vergrößerung , als ein ganz vorzügliches In¬
strument , ^ von überraschender Schärfe nnd Klarheit . Ich
fühle dicS erst jetzt , wo mir ein Oberhäuser ( Paris ) aus
dem I . 1854 zur Verfüguug ist , welches dem Merz be¬
deutend nachsteht . Es war für mich keine leichte Aufgabe ,
in diesem Gebiete heimisch zu werden , da mir nur sehr be¬
schränkte literarische Hilfsmittel zu Gebot standen nnd ich
esjedBeiratheö zur Bewältigung der technischen Schwierigkeiten

entbehren mußte . Tie größte Unterstützung fand ich in dem zu
jener Zeit erschienenen Werke „ Das Mikroskop von Dr . H .
Frcy ,^ ) Zürich , welches mir von Prof . Menzel , Zürich , empfohlen
worden war . Dasselbe befaßt sich allerdings nur mit der
Mikrographie des menschlichen Körpers , da es vorzugsweise
für angehende Mediziner bestimmt ist . Allein es gibt trotzdem
hinreichende Belehrung für die Untersuchung thierischcr Wesen
im Allgemeinen. Unter mehreren andern Werken , z . B . von
Schacht , Willkomm zc . verdiente Frey den Vorzug . Der
Anfänger findet alles Nöthige , Theorie des Mikroskops ,
Technik desselben , Präparation , Zusatzflüssigkeitcn , Reagcntien ,
Tinktionsmittel zc . Ich halte es für nützlich , diese Be¬
merkungen vorauszuschicken , um befähigte uud lusttragende
Biencnfrennde anzuregen , sich im Interesse deS wissenschaftlichen
Fortschrittes in die Behandlung des Mikroskops einzuarbeiten,
weil nur zahlreiche und zugleich bienenknndige Beobachter im
Stande sind , die Lücken unseres mikro - apistischcu Wisscus aus¬
zufüllen und eine raschere Entwicklung der Bienenkuude zu
bewirken . Es ist auf apistischcm Gebiete ohne bewaffnetes
Vordringen fast ebenso wenig mehr zu entdecken , als ans
geographischem mittels Fußreisen . Langweiliges Rathen und
Meinen , resultatloscs Hin - und Herreden entscheiden die Fragen
nicht , selbstthätiges Eingreifen mittels Versuch und Selbst -

*) Nr . 3 der Merz ' jchcn Preisliste — kostit jcht 50 Thlr .,
dem nichts inangcll , als die Beigabe eines Oculannikroinelcrs .

Leipzig , 1865 , W . Engelmann .
4
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schauen allein werden unsere Wissenschaft vor Stagnation be¬

wahren und dem logischen ZersctzuugSprozessc gesundes Material

und activen Sauerstoff zuführen . Wage dich nur hinein in

die seitliche Strömung , sie wird dich bald erfassen und iu

dem Hauptstrom ungefährdet weitertragcn , dir alles zutreibend ,
was die Weiterfahrt sicher und genußreich zu machcu geeignet

ist . Hoffe nicht , daß du so bald wieder zu Ruhe gelangst !

Ziehe an einem Faden des wunderbaren Gewebes der Natur
und an tausend Orten rührt sichs und zappelt , daß du alle

Häude und Taschen voll bekommst und dir oft bauge wird ,
wie all ' das eingesammelt und richtig magazinirt werden möge !

Als nächstes Augrifssobject war die Speicheldrüse der

Biene ausersehen , deren Beziehung zur Futtcrsaftproduktion

schon deßhcilb nahe gelegt schien , weil die im Futtcrsafte nach¬

gewiesene Sänre dem beigemischten Speichel zugeschrieben
wurde . Was ich in Werken außerhalb der Bicncnliteratur

fand , z . B . in C . Th . Siebold , Vergleich . Anatomie der
Wirbellosen und namentlich in Burmeisters klassischem „ Hand¬

buch der Entomologie " ( Berlin 1832 ) war nicht viel mehr ,
als auch im Leitfaden von Kleine — Schmid enthalten ist :

„ Zu den Verdauuugswerkzcugcn gehören auch die , namentlich
bei Arbeitern stark entwickelten , traubcn förmigen Speichel¬

drüsen , die in einem vorderen und Hinteren Paare durch

Kops und Brust vertheilt sind , aber in einem gemeinsamen
Aussühruugsgauge in der Mundhöhle ausmünden . " Meine

Erkundigungen nach Spezialuntersuchungen über die Speichel¬

drüsen der Jusecten im Allgemeinen bei verschiedenen Fach¬

männern blieben erfolglos . * ) So auf mich selbst angewiesen ,

griff ich auf Gerathewohl iu den Bicucumund und fand bald
in der Natur selbst , was ich in der Büchcrwelt vergebens

gesucht hatte . Drückt man den zurückgeschlagenen , in Ruhe

liegenden Bienenrüssel gegen die untere Vorderbrust , so öffnet

sich der Mund und legt die Mund - oder Rachenhöhle frei ,

im Hintergrund die Schlnndöffnung zeigend . Mit freiem

Auge , deutlicher aber mittels einer Loupe , erblickt man in

der Mundhöhle das nachbeschricbenc , schon von Trcviranus

Zungenbein gcnanute Organ . Macht man einen schärfen ,

horizontalen Schnitt durch den geöffneten Mund , zwischen

Ober - und Unterkiefer hindurch , jedoch mit Schonung des

^ ) Nicht einmal Abbildungen dieses Organs konnte ich auf¬
treiben . Erst im Januar und Februar t870 bekam ich , wovon später
die Rede sein wird , aus der Münchner Staatsbibliothek die Abhand¬
lungen und Abbildungen von G . R , Trcviranus ( lKlö ) und H .
Meckel ( l346 ) zur Einsicht nnd hatte diesen gegenüber keine Ursache ,
mit meinen Beobachtungen unzufrieden zu sein , wie sich im Verlause
der DarstelUmg ergeben wird .

unter der Messerklinge liegenden Zungenbeins , so trennen sich
Oberkiefer , Oberlippe , Kopfschild nnd Stirnwand scnnmt

Fühlern mit einem Theile des Augenkörpers ab . ( Fig . 2 . )

Ein zungcnförmigcs Gebilde mit dem Zungenbein ist

auf diese Weise nach seinem ganzen Umfang bloSgclegt .

Dieses Organ scheint mir mit größerem Rechte Anspruch zu

habcu auf den Namen Zunge , als das bisher sogenannte
Organ am Untermaul oder Kinn des Biencnrüssels , denn es

liegt ja gerade im Munde , vor dem Schlünde , nicht über * )

demselben , darüber eine zweite , Hintere Zunge ( Trcviranus ) ,

dreieckig spitz , als Kehl - oder Schlunddcckel .

Mit einer feilten Spitzzange ( Pincette ) erfaßt , trennt

sich das vorgenannte Organ von den darunter liegenden

muskulösen Wcichtheilcn ab und läßt sich sammt einem ab¬

gerissenen Stücke der Speiseröhre auf den Objcctträger des

Mikroskops übertragen . ( Fig . 3 ) . Die beiden dunkelbraun

bis horngelb gefärbten , gebogenen Gerüststäbe des Zungen¬

beins scheinen zu einem Zfachen Zwecke geschaffen : zur Osfcu -

haltuug der Gaumeuhöhlc ( in ähnlicher Weise wirkend , wie
die in Mühlen gebrauchten Bügel zum Offenhalten der Korn¬

säcke ) , sodann zur Unterstützung der Schluckbewegung und

endlich als Stützpunkt uud Hebel sür die Bewegungen

des von mir als wahre Znngc ^ ) gedeuteten Läppchens und

zur Ausspannung des Schlnnddeckcls , vielleicht sogar zum

Kancu beitragend .

Diese Hebel sind durch eiue geschuppte ( oder mit spitz -

zulansenden , dreieckigen , an der Spitze abstehenden Platten

gepanzerte ) Hantfläche — Gaumen — verbunden , welche vorn

in die abwärts gebogene gleichartig bekleidete , und borstig ge -

wimperte , spitz zweilappige Zunge ( Fig . 3 ) übergeht . Bei

Hummeln ist die Zunge 3 lappig , uud die Lappen abgerundet .

Das vordere stumpfe Ende jedes Znngcnbcinhebcls

ist dort , wo die eigentliche Zuuge ihreu Anfang nimmt ,

durchbohrt von der Mnndnng des Ausführuugsgaugcs einer

der beiden Speicheldrüsen , wodurch diesem Gange gleichsam

ein hornartiges , stets offenes , keinem Trnck nachgebendes

Mundstück aufgesetzt erscheint . Um jede dieser Oeffnungcn

wölbt sich die genannte schuppige Gaumeuhaut beträchtlich ,

auf ihrer Erhöhung zahlreiche , kegelförmige Haare tragend ,

weszhalb dagegen der Einwand Burmeisters , den er gegen
die Zunge des Trcviranus erhebt , nicht stichhaltig ist .

Die Ncchtfcrtiaung dieser Ansicht , wenn sie jemand nach ge¬
nommener Autopsie nach für nöthig erachten sollte , bin ich erbölig ,
in einer nachfolgenden Abhandlung in Verbindung mit einer um¬
fassenden Darstellung der Mundorgane zu liefern . Das Material liegt
bereits geordnet vor .



27

die sich als Zähne oder Kauwerkzeuge deuten lassen möchten .
( Fig . 3 u . 6 .)

Diezwischen den Zungenbcinhebcln ausgespannte Gaumen¬
haut „ sackt " sich nach nuten , eine andere Hautlage spannt sich
oben zwischen diesen Hebeln aus , und geht vorn nach der
Einmündung der Speicheldrüsen in den Kehldeckel , oder in
eine zweite Hintere Zunge über von Zeckiger Gestalt , Fig . 4 ,
welche Trcviranus nicht bei der Biene , wohl aber bei den
Wespen und Hornissen fand und beschrieb . Durch beide
Hantflächen wird nun die Gaumenhöhle gebildet , vorwärts
betrachtet als Trompete , rückwärts als Trichter erscheinend .
( Fig . 5 . ) Auch die Gaumendccke ist geschuppt wie die Grund¬
fläche und trägt vorn an den Stellen , welche über den be¬
schriebenen , mit Zähnen besetzten Erhöhungen der nntern
Hautfläche liegen , ganz die gleichen kegelförmigen , kräftigen
Haare oder Zähne . Ter Kehldeckel selbst verdickt sich in der
Bütte nach der Dreiccksspitze hinlaufend sehr bedeutend und
ist dort mit einem dichten borstigen Haarbcsatz ausgerüstet ,
so daß sich eine förmliche Wulst ( X .) bildet . Augenscheinlich
harinoniren die „ beiden Zungen " und ergänzen sich in ihrer
Gestaltung , wie dicß der oberflächlicheAnblick meiner Zeichnung
sofort , namentlich aber der Querschnitt des Gaumens an der
Zuugenwurzel ganz klar macht . ( Fig . 6 .)

Sucht man die Lage des eben beschriebenen Apparates
von Außen zu bestimmen , so wird man gewahr , daß er direkt
unter dem Kopfschilde plazirt ist , nnd es fällt sofort in die
Augen , daß die cigenthümlichc Form des Schildchcns sich als
ein getreuer halberhabeuer Abdruck ( Relief ) oder als eine
Maske des Zungenbeins darstellt . Ueberraschend und be¬
wältigend tritt uns diese Beziehung namentlich bei Hummeln
entgegen . Ich setze diese Beobachtung in Parallele zu dem
plastischen Durchscheinen der sich bildenden Bewegungs - und
Sinnesorgane zc . am Körper der Bienen und SchmcttcrlingS -
puppen , welches jedem Schüler sofort auffällt und diesen
Puppen den Namen xuxa larvata , maskirte Puppen , ein¬
getragen hat . Als die bequemste und sicherste PräparationS -
mcthode des Zungenbeins erscheint demnach die Ablösung des
Kovfschildcs durch einen scharfen , aber seichten oder flachen
Schnitt , welcher jenes Organ unmittelbar aufdeckt .

Mittels dieses Schnittes uud durch gleichzeitiges Ablösen
der Stirnwand bis hinauf zum Scheitel , wobei eine Verletzung
der Augen jedoch nicht geboten ist , wird eine unter der Stirn¬
wand liegende , silberweiße , structurlose Gcwebehaut frei ,
welche in der Mittellinie des Antlitzes mit einer vcrticalen
Naht an dem Skelett befestigt ist und als die Deckhaut oder
Hülle der Speicheldrüsen gelten muß . Diese Speicheldrüsen

selbst liegen , mit dem Ende an der Scheitelhöhe, in vielfachen
längs den Angen verlaufenden , von dem obengenannten Mund¬
stück der Ausführungsgängc beginnenden Krümmungen auf
den beiden Stirnhälften in den hiezu geschaffenen , durch eine
vertikale Scheidewand getrennten beiden Höhlen eingebettet .
Man greift nach Wegnahme der bezeichneten Dcckhaut mit
der Spitzzauge möglichst am Scheitel seitwärts in die weißliche
Masse und hebt fast stets das Ende einer der beiden Drüsen
empor und wickelt sie in einer Länge von ca . 15 min . be¬
hutsam aus der Siirnhöhle heraus , bis zur Mündungsstelle
am Zuugeubein , wo sie abreißt , sosern Letzteres nicht schcn
vorher frei gemacht wnrde . Bon Außen betrachtet , läßt sich
die Lage der Drüsen crrathcn durch die beiden beträchtlichen
Wölbungen der Ctirnwandungen .

Bei a u f sallcndem Lichte stellt sich die Drüse unter dem
Mikroskop als ein traubiges Gebilde dar von ca ^ inin . Dicke ,
weißlich oder hell weingelb gefärbt , umsponnen von zahlreichen
Tracheen oder Luftgefäßen .

Der Bau der Trüse zeigt einen schlauchförmigen Haupt -
auSsührungsgang von 0 , 1 mm . Durchmesser mit blindsack -
sörmigcm Ende . Rundum stehen abwechselnd , wahrscheinlich
eine Spirale beschreibend , dicht gedrängt die rundlichen oder
mehr birn - oder eiförmigen DrüsenbläSchcn, deren Zahl ich
auf 4500 berechne . In jedes DrüsenbläSchcn erstrecken sich
aus dem Hauptausgang mehre ca . 10 glatte 0 , 005 mm . weite
Schläuche mit beiderseits offenen Enden zur Ueberlcitung
des Drüscnprodukts in den Auöführungsgang . In welcher
Weise die Haut der Drüjenbläschen mit dem Hauptgang ver¬
bunden , ob dieser selbst von einer zweiten äußeren Hautlage
umgeben ist , konnte ich nicht aufklären , wiewohl das mikros¬
kopische Bild dies alö wahrscheinlich macht . — Bei Hummeln
ist die Drüse kürzer , nnr ca . 5 mm . , der Ausführungsgang
enge , die Trüscubläschen sind kleiner , kugelich , in jedes
Bläschen mündet nur 1 Schläuchlcin. — Auf der Oberfläche
des DrüscubläschcnS endigen mehrere Abzweigungen der Luft -
gcfäße , die sich so unendlich verästeln und ein so vollständiges
Netz bilden , daß kaum eine Fläche von der Größe einer
Drüsen -Zelle unberührt bleibt . ( Fig . 7 , 12 )

Die DrüsenbläSchcn sind je nach dem Lebensalter und
der Intensität des Lebensprozesses der untersuchten Thiere
bald mehr , bald weniger mit Zellen und einer Flüssigkeit
erfüllt , worin Fcttkügelchen schwimmen . Bei einer Hummel
( Fig . 16 ) fand ich die DrüsenbläSchen noch ganz mit Über¬
fallenen Zellen angefüllt , ebenso bei Bienen -Nymphen . Man
sollte meinen , daß dies Pslasterzcllen seien . In einem Falle ,
( Fig . 11 ) sah ich den Zelleninhalt von der Drüsenwand deut -

4 '
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lich abstehen , wie ich urthcile , infolge eingetretener Feuchtigkeit
oder Zuscimmenschrumpfcns des Inhalts . Der flüssige Trüsen -
inhalt ist das Produkt der zerfallenden Zellen und wird durch
die zahlreichen Schläuche in den AusführungSgang geleitet . " )
Die Zellen lassen , mit Karmin gefärbt , grannlirte Kerne be¬
sonders lebhaft hervortreten ; noch intensiver und plötzlich färben
sich dieselben in schwacher Fuchsinlösung . Die räumliche Aus¬
dehnung der Bläschen ist unendlich verschieden , je nach der
Höhe des AbsondernngsprozcsseS , einmal übermäßig bis zum
Zerplatzen angespannt , ein andermal kaum von )z dieser Größe .

Es ist ein Leichtes , den vollständigen Hauptgang einer
Drüse vom bliudsackförmigcn Ende bis zur Mündung am
Zungenbein unter dem Gesichtsfeld des Mikroskops passircn
zu lassen und anfs Bestimmteste darzuthun , daß weder ein
Zusammenhang dieses AuSsührungsgangcs mit demjenigen der
Brustdrüse " " ) noch mit der Speicheldrüse der andern Stirn¬
seite besteht .

Das chemische Verhalten des Drüscnsckrets beweist ,
daß es vorwiegend auS eiweißhaltiger Masse besteht . Mit
Jodtinktur färbt es sich gelb , ja die ganze Drüse , scheinbar
auch die Blasenhaut , nimmt diese Farbe an , wenn man pralle ,
strotzende Bläschen tingirt . Die Annahme des Karmins macht
ebenfalls den Eiwcißgehalt erkenntlich . Auf LakmuSpapier er¬
hält man von zcraueschtcn Drüsen eine fast ebenso starke
saure Reaction , und auf der Zunge denselben säuerlichen Ge¬
schmack wie von Futtersaft . Der Fettrcichthum der Drüsen
wird mit Acther ausgezogen, die Fettkügclchcn der Drüsen

sind ganz wie jene des FuttcrsaftcS ^ und den Fcttkügelchen der
Kuhmilch täuschend ähnlich , wie dnrch Vergleiche angelegent¬
lichst erwiesen wurde . In den Drüsen einer am 27 . Juli
1868 während 24 Stunden eingesperrten Biene fand man
helle opalisirende Blättchcn , wahrscheinlich Fettkrystalle , und
Zellen ohne wahrnehmbare Kerne , aber gleichmäßig getüpfelt .
( Fig . 12 .)

Ten chemischen Aufbau der Drüse verfolgend , ergab
sich , daß sämmtliche Drüsenbläschcn mit ihrem ganzen Inhalte
in kochender Actzkali -Lauge verschwanden; nur der Hanptgang
mit den seitlichen Schläuchen verblieb und erwies sich hicdurch
als chintinöS , gleich dem ganzen Skelett . Auch die Endigun -
gcn der Tracheen waren unsichtbar geworden .

Um die Speicheldrüse nach allen Richtungen , besonders

* ) Ich bestreue die Ansicht Meckels , imlchcr alcmbl , daß , analog
zur Amkisendnisc , zu jeder Zelle ein Schl .mch adziociae , denn bei
Humnu ' ldeüsen mundet in jedes Bläschen vom AnSfnhrungSgange
nur ein einziger Schlauch . ( Fig . lb ) .

* *) Vgl . die später folgende Abhandlung .

aber in ihrem physiologischen Verhalten kennen zu lernen ,
waren zahlreiche Zergliederungen an Individuen aller Lebens¬
stadien zc . geboten . So ließen sich z . V . die kleinen Schläuche
der Bläschen besonders deutlich nachweisen bei Nymphen oder
bei gerade auskriechenden Jmbecillen , welche man im Momente
der Geburt ergriff , bevor sie von den Ammen mit Futter
versehen werden konnten . Auch der zellige Inhalt der Bläs¬
chen trat bei solchen Thicrcn recht deutlich hervor . — Bei
jungen Bienen lag die oben genannte Tcckhaut noch dicht
unter der Stirnwand , weil die Drüse , voll und strotzend ent¬
wickelt , die ganze Stirnhöhle ausfüllte ; in älteren Bienen
senkte sich diese Haut mehr und mehr und lag zuletzt faltig
auf der geschwundenen Drüse . Diese hat wiederum bei älteren
Geschöpfen ein trocknes , verschrumpftes, gelbes Aussehen ,
während sie bei jungen ein weißes und saftiges Organ dar¬
stellt . — Der Fettgehalt ist dem manchfalligsten Wechsel unter¬
worfen . Unreife Bienen , Jmbccille , hatten noch kein Fett ,
Bienen , welche genöthigt waren , 12 bis 18 Stunden bei
separirter Einsperrung sich der Abgabe des Secrctes zu enthalten ,
hatten sehr fettreiche Drüsen . Wespen , Hnmmeln besonders ,
übertreffen die Bienen meistens im Fettgehalt , in Größe nnd
Zahl der Fcttkügelchen . Diese Wahrnehmung stimmt überein
mit einer Bemerkung Dönhoffs , daß die Brutnäpfe der Hum¬
meln , welche aus Pollen uud Drüsensast ( Speichel ) geformt
werden , ganz außerordentlich fettreich seien . Eine des Mor¬
gens gefangene , Nachmittags zergliederte Hummel besaß den
größten Fettrcichthum, den ich je in einer Drüse beobachtete ;
bei einer Hummel fand ich auch den AuSführnngsgang der
Drüse mit Fcttkügelchen erfüllt . ( Fig . 14 .)

Ueber die Natur des Absondcrnngsprozesses selbst bleiben
mir nnr allgemeine Vermuthungcn anfzustellen übrig . Wie
es bei Gebilden und Prozessen so primitiver Natur gar wohl
zuläßig ist , läßt sich annehmen , daß hier dieselben Ursachen
und Wirkungen Platz greifen , welche auch auf andern Lebcns -
gebictcn rllcksichtlich der Trüscnthätigkcit und des Zellcn -
bildungSprozesses erkannt oder vermuthet wurden . Es ist
demnach wahrscheinlich , daß ein fortwährender Zcllenbildungs -
prozeß in der Drüse vor sich geht , derart , daß die älteren
Zellen platzen oder flüssig werden , durch die Schläuche ab¬
ziehen und ncncn Zellenbildungen Platz machen . Hiebe ! kommt
der Haut des Drüscnbläschens jedenfalls die Fähigkeit zu ,
aus dem zugcführten Blute die eigenthümlichen Stoffe aus¬
zuwählen , zu attrahireu . Tic Zufuhr der Blutflüssigkeit zu
erkläreu , hat in vorliegendem Falle seine ganz besonderen
Schwierigkeiten. Man lehrt allerdings , daß der Inhalt des
Rückcngcfäßes ( Herzeus ) durch die stumpfgeendigte Aorta sich
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in die Kopfhöhle ergießt . Da wäre nun doch unzweifelhaft
zu erwarten , daß alsdann eine reichliche Blutmcnge im Kopfe ,
frei , etwa um die Drüscubläschen strömend , angetroffen werde .
Ich fand davon aber keine Spur , ja bei älteren Bienen das
Gcgenthcil von Feuchtigkeit , so daß ich mit Grund behaupten
darf , daß die Ideen , die man über die Circulatiou der Jn -
sccten hegt und die noch bis zur Stunde ihre Wiedersacher
finden , für die Biene nicht ganz oder nur unvollkommen zu¬
treffen und noch gar sehr des Detail - Studiums benöthigcn .
Vielmehr zieht es mich zu der allerdings noch mehr bestrittenen
Ansicht Em . Blauchard ' s hin , daß die Luftgcfäße zugleich als
Blutgefäße arbeiten . In unserem Falle würden dann die äußerst
reichen Verzweigungen der Luftröhren , die auf den Drüsen¬
bläschen ein dichtes , engmaschiges Netz formiren , als die
eigentlichen Stoffbriugcr anzusehen sein . Ich beziehe mich üb¬
rigens auf eine nachfolgende Zusammenstellung der Debatten ,
welche über Blanchard ' s Theorie geführt wurden und nehme
später bei der Abhandlung über die andere in der Brust
liegende , fälschlich auch als Speicheldrüse definirte Drüsen -
partie , Anlaß zu einer nochmaligen Besprechung der Circulatiou .

Die Abfuhr des Drüseusckrets erfolgt unzweifelhaft in
den Muud , ob jedoch in den Gaumen oder in die unter der
Zunge liegende Vertiefung ( von Treviranus Mund genannt ) ,
wage ich nicht zu entscheiden , weil der Ausführungsgang auf
der Höhe , inmitten beider Vertiefungen mündet und der Ab¬
fluß nach beiden Richtungen gleich wahrscheinlich ist . Bei
der Abgabe nach Außen passirt die Flüssigkeit jedenfalls die
auf der Oberlippe liegenden , sich nach vorn in eins vereini¬
genden , am Ende des Kinns abschließenden Grübchen .

Das Fuitcrsaftorgun der Sicne .
Nach diesen Resultaten meiner mikroskopischen Beobach¬

tungen entstand nnn die Frage : Ist die Speicheldrüse
das Futtersaft - Organ ?

Ich habe in dem Trüscninhalt nachgewiesen
1 . die saure Neactiou und den säuerlichen Geschmack

5es Futtersaftes ,
2 . die eiweißhaltige Beschaffenheit desselben ,
3 . seinen Reichthum an Fettbestandthcilen ,
4 . die Ähnlichkeit der Farbe und die Neigung zum Ver¬

trocknen ,
und man wird mir zugestehen , daß diese Momente einer

Bejahung der Frage sehr günstig sind .
Die ( nach meiner Ansicht ) entscheidenden Gründe bleiben

jedoch erst noch darzulegen . Es gehört dazu vor Allein eine

überraschende , sich so zusagen aufdrängende Parallele zwischen
Drüsen -Entwicklung und Lebensstellung der einzelnen Bienen .

Aus dem Brutlager entnommene junge Bienen , an ihrer
reichen , graufärbigen Behaarung , an ihrem lichtscheuen Wesen
und an ihrem aufgetriebenen Hinterleibe sofort kenntlich :
Brutpflcgcrinnen oder Ammen , waren stets mit vollen , strotzen¬
den Speicheldrüsen versehen , welche den ganzen Hohlraum der
Stirn ausfüllten . In alten , abgeriebenen, fadenscheinigen
Subjekten , die sich hiedurch und durch ihre zcrschränzten Flü¬
gel und ihren vom Vrutlagcr entfernten Aufenthalt als Tracht¬
bienen legitimirtcn , waren die Köpfe „ hohl " , die Drüsen zu
einem gelblichen , dünnen Faden eingetrocknet , von kaum ^ des
normalen Durchmessers. Die leeren Stirnhöhlen zu beiden
Seiten der Mittellinie dursten auf mehr als 2 oud . mm
Rauminhalt geschätzt werden . Auf diese Erscheinungen rich¬
tete ich nun meine ganz besondere Aufmerksamkeit und sah
meine Erwartungen bei den zergliederten Thieren fast aus¬
nahmslos bestätigt . Jetzt , da ich dies niederschreibe , Früh¬
ling 1871 , machte ich die wiederholte Probe , um bei kühlem
März - Wetter die Vicuen durch Klopfen aus den Stöcken zu
locken und dann einige Vordringlinge abzufassen : sie waren
ohne Ausnahme „ Hohlköpfe " . — Ich suchte jedoch nicht blos
die räumlichen , sondern auch die hiemit parallellausenden
Gewichtsdifferenzen zwischen vollen und leeren Drüsen junger
und alter Thiere zu erforschen . Und auch in dieser Hinsicht
erhielt ich die erwünschte Antwort .

Am 1 . Juli 1866 , Vormittags 11 Uhr , wog ich 22
Köpfe von Trachtbicnen mit 220 mg . Hicvon hatte ein Kopf
noch eine ziemlich volle , 2 hatten ganz leere vertrocknete , die
andern ziemlich stark geschwundene Drüsen . Nachmittags bei
starkem Fluge nahm ich 22 Bienen von einer Bruttafel .
Diese hatten sämmtlich , bis auf 8 , Wachsblättchcu unter den
Vauchschuppen , es waren dickleibige , reichbchaartc , ohne Zwei¬
fel junge Thiere . Die 22 Köpfe wogen 270 mZ ; davon
waren 2 hohl , 5 mit etwas geschwundenen , die übrigen mit
prallen , vollen Drüsen . Die Rechnung ergab

12 , 27 wZ . für den Brutbienen - ,
10 , 00 „ „ „ Trachtbienenkopf,

2 , 27 mg . für den Inhalt einer vollen Speicheldrüse .
Den 11 . Juli fing ich am Abende Brutbieneu aus

dem Stocke z sie hatten sich während des Abfangens voll Ho¬
nig gesogen . Ihre Köpfe sollten gewogen werden , es drückte
sich aber beini Abschneiden der Köpfe Honig in den Schlund
und so blieben sie bis zum Morgen eingesperrt im Weisel¬
häuschen . Am 12 . untersuchte ich einige Kopfdrüsen und
fand dort ungeheuere Mengen Fett , so zu sagen lauter Fett ,
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ivelchcs in einer Flüssigkeit schwamm . Ich sah aus den rie¬
sengroß ( doppelt so groß als gewöhnlich ) angeschwellten , unter
dem Deckgläschen des Mikroskops platzenden Drüsenbläschen
die Zellen haufenweis entströmen . Der Anblick war über¬
wältigend ! 13 Köpfe , darunter 9 volle , wogen 140 MA , —
Am gleichen Tage wog ich 21 Köpfe von Trachtbicnen, wo¬
von 10 ganz leere , 2 noch etwas feuchte Drüsen aufwiesen
( einzelne Bienen hatten WachSblättch . n ) , zu 192 — 193 mZ .

Aus diesem Versuche ergab sich
10 , 77 MF . für einen Brutbiencn - ,

9 , 17 „ „ „ Trachtbieuenkopf und
1 , l>0 niA . für den Inhalt der vollen Drüse .

Ziehen wir aus beiden Fällen den Durchschnitt , so er¬
halten wir

11 , 52 MF . für den Brntbiencn -,
9 ,59 „ „ „ Trachtbiencnkopf und
1 , 93 inA . für die volle Speicheldrüse als mittleres

Gewicht .
Dieses Resultat bestätigt sich noch in einer andern

Weise . Oben schätzte ich den Hohlraum eines leeren Bienen¬
kopfs mit vertrockneter Drüse auf 2 end . mm . Nimmt man
das spcz . Gewicht der Drüscuflüssigkcit zu 1 , d . i . gleich dem
reinen Wasser , so haben wir für diese 2 oud . mm . das Ge¬
wicht von 2 mg . , wenn sie durch Anschwellen der Drüsen
ausgefüllt werden .

Indem sich so auf die eindringlichste Weise die Bedeu¬
tung der Speicheldrüse für die Brutfüttcrung darlegt , sehen
wir diese Thatsache noch bekräftigt durch die Verkümmerung
dieser Orgaue bei den eigentlichen GcschlechtSbienen : Königin
und Drohne . Ich habe zwar bei diesen Thicren nur 2 ein¬
zige Beobachtungen verzeichnet , welche jedoch für die Begründ¬
ung des Thatsächlichen in der Hauptsache ausreichen mögen .
Abbildungen stehen mir leider nicht zur Verfügung , da ich
sie bei der ersten Untersuchung zu machen versäumte und spä¬
ter keine Gelegenheit mehr fand . Ich werde sie jedoch diesen
Sommer nachholen . Von dem Befunde bei der Königin
machte ich nur die Notiz , daß sich Rudimente der Speichel¬
drüse vorfanden . Ich war damals in einer gewissen Untcr -
suchungSmethodc festgerannt und noch zu wenig klar über
den Gegenstand selbst und suchte die Drüse vom Ende her ,
anstatt sie in einem solchen Falle vom Zungenbein aus zu
verfolgen , wo der Anfang unfehlbar hervortreten ninß . Von
der Drohncndrüse habe ich eine flüchtige Zeichnung ent¬
worfen , kann aber jetzt am Schreibtische von der Sache selbst
keine klare Vorstellung reproduzircn , wcßhalb ich mir Reserve
auferlege , bis ich an den ersten diesjährigen Drohnen die

erforderliche Klarheit gewonnen haben werde . Auf deductivcm
Wege läßt sich übrigens recht wohl begründen , daß bei der
bekannten gedrängten Gestalt des Kopfes beider Gcschlechts -
thiere gerade in der Gegend des Trüsenlagers keine irgend
beträchtliche Entwicklung dieser Organe möglich ist . Denn
die stark entwickelten Drüsen der Arbeiter haben die Augen
förmlich zur Seite gedrängt und den Kopf in die Breite ge¬
zogen , nach dem gleichen Gesetze , welches den Hinterleib der
Königin durch hochentwickeltenEierstock an Umfang und Länge
gewinnen ließ : ein interessanter Beleg für die Metamorphose
des Jnsektenleibcs , um welche sich Leuckart bekanntlich so
großes Verdienst erwarb .

Nach solchen Thatsachcn wird es nicht mehr gewagt
erscheinen , die eingangs gestellte Frage mit „ Ja " zu beant¬
worten . Die Speicheldrüse ist das Futtersaftorgan
der Biene : Dieser Satz hat durch die vorangestellten Gründe
den höchsten Grad von Wahrscheinlichkeit errungen . Getrost
uud unbekümmert um die Zukunft , möge diese Behauptung
sich von nun an selber Bahn machen , gestützt auf die reiche
Aussteuer au „ materiellem Fonds . " Ich zweifle nicht , daß
dieses Kind meiner langjährigen Mühe und Sorge die Con -
cnrrenz seines älteren Nebenbuhlers , der Chymnstheorie , in
jeder Hinsicht bestehen werde .

Nach einer Richtung hin möchte ich jedoch die Bahn
noch frei machen : es ist gegenüber allfälligen Zweifeln an
der Leistungsfähigkeit der Speicheldrüse , ob dieselbe auch im
Stande sei , den Ansprüchen cineS massenhaften Futtersaft -
bcdarfs zu genügen . Dieser Einwand muß behoben werden
können , wenn man dem möglichen oder denkbar höchsten Be¬
darf an Futtersaft nachforscht und denselben mit der Zahl
der leistungsfähigen Thiere abwiegt . Leider stehen mir bei
Lösung dieser Aufgabe nicht unzweifelhafte Thatsachcn , sondern-
nur Folgerungen aus übrigens thatsächlichen Verhältnissen,
zur Seite . Es gilt ja zudem nur einen Versuch , um wenig¬
stens einen Maßstab für die Beurtheilung und den weiteren.
Verfolg der Frage zu gewinnen . Ich stütze mich hiebci auf
eine von Menzel durchgeführte theoretische Berechnung der
BevölkeruugSvcrhältuisse eiucs Stockes :
Im Stock verweilende Hausbienen ( Vrutbicnen ) 9000
ZcitweiS hervorkommende „ 19800 -
Trachtbienen 28800
Gcsammtzahl aller Bienen 57600
Tägliche Eiablage 1800 .

Gegen den wissenschaftlichen Werth dieser Berechnung
läßt sich höchstens geltend machen , daß sie jedenfalls mehr
gibt , als die Wirklichkeit unter dem Einflüsse unberechenbarer-
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Störungen zu leisten vermag . Das ist aber in vorliegender
Frage keineswegs ein Mangel , als vielmehr ein Lorzug .

Legt die Königin täglich 1800 Eier , welches das rich¬
tige Mittel sein wird , so sind täglich 1800 Maden zu be -
dcckelu und muß für ebenso viele junge Thierc das Futter
aufgebracht werden . Nun wiegt eine Made 150 mg . , beim
Anfange der sclbstständigcn Ernährung mittels Pollen und
Honig aber 75 mg . , welche aus Futtersaft erzeugt wurden .
Das gibt für 1800 Stück täglich 135000 mg .

Es betragen aber die ausschließlichenBrutbicnen 9000 .
Nehmen wir ferner unter den Trachtbienen ebenfalls 9000
mit ganz vertrockneten Drüsen an , so bleiben noch 39600
Stück . Angenommen, die Drüsen dieser Thiere repräsentiren
eine arithmetische Reihe von 39600 herab bis auf 0 , so
dürfen wir 19800 mit dem Werthe ausschließlicher Brutbiencn
in die Rechnung stellen .

Die ( wahrscheinlich ) ungünstigen vegetativen Verhältnisse
der gemischten Brutbienen werden aufgewogen durch die
Nachtruhe , durch trachtlose Tage zc . Wir nehmen daher
29000 Brutbiencn in Summa , welche täglich 135000 mg .
Futtcrsaft liefern sollen , macht per Kopf und Tag 4 , 6 mg . ,
oder ( 10 Bienen — 1000 mg . Lebendgewicht ) 46 mg . per
1000 mg . Lebendgewicht . Beim Wachsbildungsgeschäfte war
ine höchste bekannte Leistung 8 mg . per 1000 mg . Lebend¬
gewicht , im Schwärmen ergeben sich wahrscheinlich 12U „ und
mehr . Nun aber ist Wachs ein weit intensiveres ( condcnsir -
tereS ) Produkt als der wässerige Futtersaft , welcher gleich an¬
dern thierischcn Flüssigkeiten vielleicht über 75U Wasser ent¬
hält , so daß wir die genannten 8 mg . Wachs mit dem 3 und
4fachen Werthe des Futtersaftcs anschlagen dürfen .

Hier werden wir nun zu einer Vergleichnng herausge¬
fordert , welche geeignet sein dürfte eine weitere Aufklärung
zu verschaffen . Setzen wir

Wachs ( ^ ) ^ Butter ( L ) und
Futtersaft ( ? ) ^ Milch ( N ) ,

so würde aus den Erfahrungen bei Milchkühen L : N —
ö : 100 für die vorliegende Frage abfolgcn

: ? ^ 8 : X

und X — 160 sein . Das heißt , wenn die Biene zu einer
Fettproduktion von 8 mg . befähigt ist , so müßten sie auch ein
Futtcrsaftananlum von 160 mg . zu erzeugen vermögen , alles
Ucbrige gleichgesetzt .

Abgesehen davon , daß ein Sccretionsquantum von
1 )zinal Lebendgewicht , doch Wohl stark bezweifelt werden mnß ,

finden wir auf diesem Wege dennoch einen Haltpunkt für
unsere Frage . Bei guten Milchkühen ist eine durchschnittliche
tägliche Milchgabe von ca . 15 Liter oder ca . 15 lig . beob¬
achtet worden . Es sei nun das Gewicht einer Kuh 400 KZ .
( 800 Zoll - Pfund ) , so ergibt das per 1000 Pfund Lebend¬
gewicht 37 , 5 KZ . Milch , ein Verhältnis ^, das an unsere theo¬
retische Productions -Forderung von 46 ^ nahe hinreicht . Diese
37 , 5 ^ werden aber produzirt unter Lebens - und Ernähr -
ungsverhältnisscn , die augenscheinlich weit ungünstiger sind ,
als die unserer Brutbicnen . Bedenken wir , daß sie ein rei¬
nes Kohlehydrat , dcn Honig , und die edelste vegetabilische
Kost , dcn Polleu , genießen , welch letzterer , wie die Analyse
darlegt , dem Körnerfutter unserer Wiederkäuer unbedingt gleich¬
steht ; daß sie in einer gleichmäßigen Temperatur von 28° R .
leben , sozusagen keine Ausgaben zu machen haben für Ver¬
dunstung , außerordentliche Wärmeproduktiou , Muskelarbeit : c . ,
so zieht die Wagschale auf Seite der Biene ganz bedeutend .

Halten wir uns zum ferneren Beweis der Umsatzfähig -
kcit unseres Thierleins an Beobachtungen aus seinem eigenen
Leben , so darf man nur anführen , welche Gewichtsabnahme ,
also Stoffumsätze , z . B . die bedeckelte Brut aufweist , nach
meinen Wägungen und Berechnungen tägl . 3 , 6 mg . per Kopf
oder ( 10 Stück ^ 1000 mg . ) 36 ^ .

Im Weiteren erinnere ich an die Consumtionsfähigkeit
der Biene , z . B . an die consumirten Honigguanta bei Ver¬
suchen über Wachöproduction , laut der mitgcthcilten Tabelle .
Dönhoff fand cii : e volle Honigblase von ca . 60 mg . in 24
Stunden vollständig verzehrt .

Halten wir also diese neue Theorie über die Futtersaft -
Erzeuguug fest ! Nun wird uns begreiflich , wie die Brutstöcke
so enorme Wasscrmcngcn consumiren uud so leicht in Durst -
noth verfallen , wenn das Wetter die Wasserzufuhr abschneidet .
Vom 21 . bis 27 . März 1862 tranken 2 Kastcnstöcke in
Vaduz bei flugbarcm Wetter von 10 — 23° L ., aber heftigen
Fohnstürmen 2 österr . Schoppen Qucllwasser aus irdenen
Schüsseln mit Mooseinlage , welche im Haupte der Stöcke
wohlverwahrt gerade über dem Vrutlager eingestellt waren .
Eine österr . Maß — 1 ,4 Liter oder 1400 g . , 2 Schoppen
— 700 g . Es treffen auf 6 Tage per Stock 350 g . oder
per Stock und Tag 58 g . — 58000 mg . Angenommen,
daß 10000 Bienen im Stocke waren , so entfallen auf den
Kopf täglich 5 ,8 mg . oder 58U „ , zu eiuer Zeit , wo der Brut¬
ausatz , wenn auch stark entwickelt , immer noch beträchtlich
hinter dem im Mai und Juni steht . Wir haben in diesem
immensen Wasserbedarf eine Parallele zu dcn Erscheinungen
bei Milchkühen , die relativ auch reichlicher trinken und im



Interesse der Production reichlicher getränkt werden müssen * )
als Galt -Thierc .

Gleichzeitig liefert uns diese Erscheinung einen neuen
Stützpunkt für die Natur des Futtersaftes als Sccret , und
gibt sie uns ein Recht , den Prozeß mit dem der Milchabson¬
derung in der Hauptsache übereinstimmend anzunehmen. Ties
wird sich namentlich für die Praxis nützlich erweisen , indem
ihr die Erfahrungen eines andern gründlicher erforschten Ge¬
bietes — der Thierfütterung — leuchtend und ermuthigeud
zur Seite stehen .

Wir bedürfen auf Grundlage dieser Theorie auch keine
Reserve „ fertigen " Futtersaftes , wie es die Chymuslchre noth -
wcndig hatte . Der Nahrungssaft im ganzen Thierlcibe ist
die Reserve . Meine Wägungen von Bienen -Bruststücken be¬
urkunden eine Gewichtsdifferenz von 4 , 6 iuA . per Stück zwi¬
schen Haus - und Trachtbicnen , was nur auf Rechnung eines
saftreichcren Fleisches im Brustkasten gesetzt werden kann .

Es ist durch umfassende Versuche auf dem Gebiete der
Thierzucht uud Mästung festgestellt , daß beträchtliche Prozente
der Blut - und Fleischmasse eines Thieres beweglich sind . Ein
Thier , auf dem Höhepunkt seiuer Ernährung , kann durch eine
bestimmte Futtermischung uud Quantität auf diesem Staude
erhalten werden : Erhaltungsfutter . Einnahme und Ausgabe
sind bei diesem Individuum gleich . Ein Abbruch au den
Einnahmen hat kciu Sinken der Ausgaben zur Folge , diese blei¬
ben constant , das Thier schießt das Mchr der Ausgaben zu
aus seiner „ beweglichen " Körpermasse . Das Blut wird ärmer
an Vlutkügclchen uud reicher an Wasser , das Fett schwindet ,
das Fleisch , die Muskeln werden reicher an Wassergehalt.
Wir können denken , daß aus dem Zellgewebe der Muskeln
nach uud nach eiweißhaltige Flüssigkeit austritt uud durch
Wasser ersetzt wird . Brcuulin theilt im chem . Mersmann
1859 , S . 51 Fleischanalysen mit , welche darthun , daß magere
Ochsen 50 U mehr Wasser in ihrem Fleisch enthalten als
fette . Wer will uns das Recht bestreiten , diese Thatsachc
auch auf den Bienenorganismus überzutragen ?

Es sind nun die Vrutbienen auch ohne Pollengenuß
befähigt , mittels Zuschuß aus ihrem Körper noch eine Zeit
lang Brutfntter abzusondern , wie bei säugenden Müttern
( Thier wie Mensch ) im Hungerzustande die Milchabgabc auch
nicht sofort sinkt oder aufhört , sondern auf Kosten des Mut¬
terleibes zum Gl >">ck für den Säugling noch scheinbar ( wenig -

„ Eine angemessene Wasser .iusnayme : c. wirkt entschieden gün¬
stig auf allen Stoffwechsel , namciilttch « der aus die Milchprodukuon
so' lderlich , " Die zweckmäßige Ernährung des Rindviehes von Dr .
Zul . Kühn . 2 . Aufl . S . 139 .

stens quantitativ ) unverändert ihren Fortgang hat . Die be¬
kannten Versuche von Berlepsch und Tönhoff über Brutfüt -
terung ohne stickstoffhaltige Nahrung widersprechen dieser
Annahme uicht , weil die geforderten Futtersaftmengen nicht
größer sind , als die denkbar möglichen Zuschüsse aus dem
disponiblen Eiweißkapitale der Ammcnleiber . Was ist ' s , wenn
7000 Bienen eine Partie von 1000 Larven ausziehen konn¬
ten ? ( Versuch von Berlepsch ) . — Angenommen, jede Larve
habe in diesem Versuche 100 mZ . Futtersaft verzehrt ( 25 m -z .
mehr als im normalen Zustande , wo sie wahrscheinlich nur
75 mZ . genießt und den weiteren Bcdars durch Pollen und
Honig selbst deckt ) , so sind dies auf 1000 Larven ca .
100000 m -z . Futtersaft , erzeugt von 7000 Bienen , per Kops
14 INA . oder 14 A des Lebendgewichts — im ungünstigsten
Falle .

Zum Schlüsse bleiben noch die hochwichtigen , eminent
praktischen Fragen zu beantworten über den Nückbilduugs -
prozeß der Speicheldrüsen uud ob die vertrockneten Drüsen
und die fast erloschenen Cckrctionskräfte einer Regeneration
oder Wiederbelebung fähig seien . Der Rückgang des Abson¬
derungsprozesses in den Drüsen hängt auss Innigste zusam¬
men mit dein Stoffwechsel oder , präciscr , mit der imBiencn -
staate herrschenden raffinirten Arbeitsteilung . Die Arbeit
des thicrischcn Körpers spaltet sich in 2 Richtungen : Arbeit
der animalischen Organe , als : Bewegung , Fliegen , Gehen ,
Graben , Bauen , Suchen zc , ; Arbeit der vegetativen Organe ,
nämlich : Umbildung der dem Organismus zugeführten Materie
durch Einlagerung in der Muskelsubstanz , Production von
Wolle , Fett , Ei , Jungen ?e . , Abfuhr der Körpcrschlacken und
Ersatz der durch die Arbeit abgenützten Theilc des Organis¬
mus . Diese Sätze haben die weiteste Geltung . Wie nun
ein Thier über das Maximum seiner Consumtionsfähigkeit
nicht hinaus kann , so sind ihm auch Grenzen in seiner Pro -
duktionSkraft gesetzt . Seine produktive Leistung wird den.
höchsten Grad erreichen , wenn eS sich auf eine Leistung be¬
schränkt . Vergleichen wir den Organismus mit einem Was¬
serreservoir , woraus mehrere Triebwerke gespeist werden , mit
einem einzigen sich gleichbleibenden Zufluß versehen ! Oesfnen
wir einen Abfluß , so muß die Leistung gleich sein der ganzen
Kraft des Zuflusses , öffnen wir gleichzeitig 2 AbzugSkauäle ,
so wird sich alsbald die Kraft vcrthcilen und schließlich dort
überwiegen , wo dem Abfluß die weitere Bahn geöffnet ist .

Die Arbeit ver Brutbieuen vollzieht sich wesentlich mit¬
tels der vegetativen Organe durch den Verdauungskanal und
die Drüsensysicme als : Futtersaft - und Wachsbereitung und-
nebenbei noch Wärmebildung ; die Trachtbienen leisten Mus -
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kel -Arbeit , sammeln Wasser , Honig , Pollen , halten Wache ,
wehren die Feinde ab zc .

Diese Arbeiten sind verthcilt nach dem Lebensalter , von
dem Moment der Geburt an in folgender Reihe :

a . 2 Tage Unfähigkeit wegen Frühgeburt ,
b . 4 „ gänzliches Verbleiben im Stock ( Brutbiencn ) ,
e . 11 „ hauptsächliches Verweilen im Stock , nur

durch tägliche Vorspiele unterbrochen , keine Tracht ,
ä . X Tage ( ca . 3V im Sommer ) Trachtbienen , bis

zun » Tode , mit allmächtigem Versiechcn der Futter¬
sastabgabe .

Die Futtersaftdrüsc arbeitet am vollkommensten bei den
jüngsten Thieren , welchen durch ihren beständigen Aufenthalt
im Stock , bei einer gleichmäßigen Temperatur ( unserer Blut -
wärme ) , gegen Licht nnd Luftzug geschützt , befreit von jeder
anstrengenden Arbeit , die günstigsten Bedingungen eines raschen
Stoffwechsels geboten sind .

Die aufreibende , gefahrvolle Arbeit der Trachtbienen ,
ihre rasche » , weithin sich erstreckenden Ausflüge , in einer
Temperatur von - s- 13° R . anfangend , im Durchschnitt weit
unter der Stockwärme , beeinflußt von den herrschenden Win¬
den , nöthigten sie , Alles daransetzen , um in diesem verzehren¬
den Treiben aufrecht zu bleiben .

Durch die täglichen großen Volksverlustc in günstigen
Trachtzciten lichten sich gar bald die Reihen der Ouvriers
oder eigentlichen Ernährer , so daß in den Zufuhren Mängel
fühlbar werden . Es fehlt zunächst an Wasser ? bald an Pollen ,
endlich gar an Honig . Die Roth entreißt die älteren , im
täglichen Vorspiel schon fluggewohnten Brutbienen ihren : be¬
haglichen Dasein , um die fehlenden Stoffe beizutragen . Als¬
bald macht sich den Drüsen die Concurrenz der Arbeitsorgcme
fühlbar ; der Absondcrungsprozcß sinkt und steht zuletzt fast
ganz still .

Wie nun , wenn diese Coneurrenz abgeschnitten wird ,
wenn der Bienenzüchter die Trachibicnen wieder in die ehe¬
maligen günstigen Vegetations -Verhältnissc zurückversetzt : findet
eine Wiederaufnahme des AbsoudcrungSprozcsscö statt ?

Tie Erfahrung allein kann darüber Aufschluß geben ,
und diese wäre erst noch zn befragen . Jndeß erwarte ich
keine günstige Antwort und zwar ans allgemein physiologischen
Gründen : Die Natur strebt vorwärts , rückwärts ist unnatür¬
lich ! Mau denke an die verflechten Milchkühe . — Die prak¬
tische Bedeutung der Frage liegt übrigens nicht darin , ob eine
Wiederbelebung der Trüsenthätigtcit überhaupt oder irgend
einmal möglich sei , sondern ob eine solche augenblick¬
lich oder im Zeitraum von wenigen Tagen zu erwarten

ist . Und hierauf antwortet die Erfahrung ganz entschieden
mit Nein . Wenn eine Regeneration deutbar ist , so kann sie
nur gradweise wie die Degeneration , erfahrungsgemäß aber
in viel trägerem Dmpo erfolgen , als die letztere . Tracht¬
bienen , welche ich 24 Stunden bei vollgesogener Honigblase
einsperrte und dann zergliederte , hatten ebenso vertrocknete
Drüsen wie frei gebliebene Thicrc . Und Mehring sah in
seinen Ablegern so lange die Brut verkehrt liegen , also Hnngcr
leiden , als er den Unterschied zwischen Brut - und Trachtbienen
nicht kauutc und nicht beachtete . Bztg . 1861 S . 169 .

Im Zusammenhalte mit den Ergebnissen dieser Ab¬
handlung wird eine Beobachtung merkwürdig, die mir
einst Dr . Senn , Werdcnbcrg , Canton St . Gallen , mit -
theillc . Wespen hatten sich unter dem Tache seines Bienen¬
hauses eingenistet . Sie überfielen nun gar hcinfig einzelne
am Boden sitzende Bienen , setzten sich „ rittlings auf die Opfer
ihrer Raubgier , brachten ihre Kieferzangcn zwischen Brust
uud Kopf , fällten diesen mit einem Drucke , wie durch eine
Scheere , und eilten mit demselben davon . Der Nest des
Bienenkörpcrs blieb unberührt . " Ich selbst habe damals
diesen Vorgang auf Einladung des Dr . Senn an seinem
Bienenstände beobachtet und in der Bztg . 1862 S . 9 beschrie¬
ben . In der Nähe der Wespennester sandcn sich noch zahlreiche
Ueberreste von Bienenköpfen. Tie Wespen kennen also recht
wohl die Schätze , welche der Bienenkopf in den Futterdrüsen
birgt : so viel darf man unstreitig aus dieser Erscheinung
ableiten .

Dir Vorderlirust - Drüft der Biene .
Meine Untersuchungen der Speicheldrüsen hatte ich , wie

bemerkt , ohne Rücksichtnahme ans die bisherigen Forscher
durchgeführt . Als ich im Dczbr . 1869 wieder nach Bayern
übersiedelte , war ich veranlaßt , mehrere Wochen in München
zuzubringen. Diese Gelegenheit benützte ich , nm auf der
Münchcner Staatsbibliothek nachträgliche Belehrung über den
Gegenstand meiner Studien zu suchen . Burmcister ' s Haud -
buch , Sicbold ' s vcrgl . Anatomie der Wirbellosen und einige
handschriftliche Notizen Menzcl ' s über Em . Blanchard ' s Cir -
cnlationötheoric waren meine literarischen Wegweiser . So
wurde ich bald mit alleu Original - Abhandlungen über die
Speicheldrüsen der Bienen bekannt . In der langen Zeit von
60 Jahren hatten sich nur drei Forscher mit diesen Organen
spcciell befaßt : außer Namdohr noch G . N . Trcviranus und
H . Meckel ; Ratzeburg kommt erst in zweiter Linie in Be¬
tracht . Große Ausbeute machte ich jedoch keineswegs , sofern
es sich um eingehendes Detail handelte .

5
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Namdohr schreibt ( im ersten Tccenninm dieses Jahr¬

hunderts ) :
„ Das vernicinlliche GcrnchSorgan , dies weiß ich jetzt gewiß ,

ist nichts weiter als ei » Speichelgefäß ! Die beiden Röhren desselben ,
welche durch den Hals hindurch gehen , sind zwar sehr fest an die
Tracheen des Bruststücks gcbnnde » , offnen sich aber keineswegs in
dieselben , sondern gehen vielmehr noch weiter fort , erweitern sich end¬
lich in ein zottiges , dem Netze der Insekten überaus ähnliches Wesen ,
welches die Speiseröhre bis zum Hinterleib ? begleitet . " ' )

Bei G . R . Treviranus findet sich Folgendes :
„ Die Xz ' loooxÄ violaeea , ( Holzbiene ) klebt mit ihrem

Speichel die Holzspähnc znsainmcn , woraus sie ihr Nest verfertigt ,
und die Neg -rebile mur -rri », Qatr . ( Mauerbiene ) macht vermittelst
desselben den Sand , der ihr Baumaterial ist , zu einem Mörtel .

Die Quelle dieses Speichels kannte man früher weder bei der
Honigbiene noch bei anderen Hymcnoplcrcu . Namdohr war der erste ,
der die Abfouderuugswcrkzeuge jenes SastS bei der Honigbiene ent¬
deckte . Er erkannte aber bloß die beiden , iu der Brust liegenden
Theile derselben . Daß sie außer diesen noch zwei andere Lappen ha¬
ben , deren Stelle zwischen der äußeren hornigen Schale des KopsS
und dessen inneren Organen ist , wurde nicht von ihm bemerkt . Er
nahm zwar diese Theile wahr , beobachtete aber nicht ihren Zusammen¬
hang mit den Speichelgefäße » . Ick lieferte hierauf eine nmstaudliche ,
durch Abbildungen erläuterte Beschreibung des ganzen Apparats der
Speichelwertzcuge von der Mooöhummcl im 2 . Baude der von mci -
rnem Brnder uud mir herausgegebenen „ Vermischten Schritten ?c ."
S . 123 . Hiernach gibt es bei den Hnmincln uud Bienen zwei vor¬
dere und zwei Hintere Spcichelorgane . Die vorderen füllen de » Zwi¬
schenraum der Kopshöhle zwischen dem Gehirne , den Sehnerven und
den MnStcln der Frcßzangen aus . Die hiutcrcu liege » im Vordcr -
theile der Brust zu beiden Seilen der Speiseröhre . Aus jedem der
vorderen Orgaue entstehen zwei Acste , die ziemlich weit sortgehen , ehe
sie sich zu einem einzigen vereinigen . Von den beiden hinter » Ol¬
ga » ?» hat jedes nur einen AnSsührnngSgang . Die vier Zweige ver¬
binden sich zu einem einzigen Canal , der sich , schlänge » sörmig ge¬
krümmt , unter deni Gehirn zum hinter » E » de des Rüssels begibt .
Sowohl dieser gemeinschaslliche Ausführungsgang , als die Wurzeln
desselben bestehen ans steifen , parallel und gedrängt hinter einander
liegenden , durch eine düuue Haut mit einander verbundenen Ringe » .

Diese Beschreibung habe ich , seit ich sie herausgab ( 1L16 ) ,
an mehreren Hummel » und Bienen verschiedener Arl vo » Neuem
geprüsl und immer mit der Naiur übcreiustimmeud gesunden .....
Aehnlichc Speichelgcsäße tras ich auch bei der Wcöpe und Hornisse ,
bei ? vxsiz -rrsn -rria hxj der männlichen Honigbiene au . * * )

Der größeren Länge des Rüssels entspricht ein weil größerer
Apparat von Spcichelgesäßen bei der Arbeitsbiene , als beim Männ¬
chen und Weibchen ."

H . Meckel , nach Beschreibung der eigentlichen Speichel¬

drüse , sagt :
„ Die untere » Speicheldrüse » , ( d . h . die i » der Br » st licgcn -

^ ) Germar ' s Magazin f . d . Entomologie I . Bd . 4 .
** ) Zcilsch . f . Physiologie . Darmst . 1829 . Bd . 3 . S . 69 s.

- *) a . a . O . S . 225 .

den bestehen jederzeit aus einem vorderen und einem Hinteren
Lappen uud haben alle einen allgemeinen Ansführnngsgang . Dieser
ist braun , stark hornig und seine innere Oberfläche ist spiralig gerin -
gell . Er erweitert sich vou der Zunge ans allmählich und weilerhin
gehen Acste von ihm ab , welche ebeusallS lrompelensörmig sich er¬
weitern . So entstehen sehr viele kleine Aestchen , deren jedes am
Ende einen nicht ganz regelmäßig biruförmige » gelblichen AeinnS
( Beere ) trägt - . ' . . Der Bau dieser Drüseu ist bei BombnS ( Hnmmel )
ganz ähnlich . " ° )

Trennt man Kopf und Vorderbeine vom Brustkasten

einer Biene , so wird eine weite , runde Ocfsnung freigelegt .

Zu beiden Seiten des Chitinvanzers unter dem Vordcrrücken ,

von den seitlichen Luftlöchern kommend , sieht man in dieser

Ocsfnung zwei große , starke Luftröhren , welche eine kurze

Strecke horizontal , dann , in einen nahezu rechten Winkel ge¬

bogen , abwärts gehen . Der bekannte Silberglanz macht diese

Organe sofort kenntlich . Von dem Winkelstück beginnend ,

legt sich ein mattweißes Organ an die abwärtSsteigendcn Luft¬

röhren an , während ein anderer Theil ( Lappen ) dieses Organs

oben an der Innenfläche des Vorderrnckens haftet . Das ist

die Vvrderbrustdrüse , welche von allen bisherigen Forschern

als Speicheldrüse angesehen , von H . Meckel Klanclulg , sud -

liugnalis genannt wnrde ( Fig . 18 — 24 ) .
Die Brustdrüse unterscheidet sich wesentlich von der be¬

reits vorgeführten ( Mund -) Speicheldrüse . ^ ) Jeder Lappen

( Fig . 18 ü ) besteht aus einer großen Zahl , ich schätze viele

hunderte , von baumartig abzweigenden Arsten , die sich als

wurstförmige , mit ovalen Enden abschließende Blindsäcke dar¬

stellen ( Fig . 18 A u . 21 ) . Aeußerlich siud diese Säcke mit

einem reichen , engmaschigen Lnftgefäß -Netz umgarnt ( Fig . 22 ) .
In den prallen , weißen Blindsäckcu erblicken wir , gleichsam

als Geripp , enge , mit dem bekannten Spiralfaden der Tra¬

cheen , nur etwas weiter gewundene Röhren von gelblicher Farbe

( Fig . 22 ) , die sich rückwärts , nach den Hanptästen und Stäm¬
men ( Fig . 18 ä ) hin stetig erweitern und zuletzt an einem

großen , virnförmigcn Sacke ( Fig . 19 o , ä ) einmünden . Entgegen¬

gesetzt von diesen Mündungsstellen geht aus dem genannten

Sacke ŝ am Birnstiel ^ ( Fig . 19 a ) eine engere , ebenso gebaute ,

aber einfache Röhre , der sog . Auöführungsgang hervor , der

sich mit dem gleichen Gange der andern Brustseitcn - Drüse

vereinigt ( Fig . 18 dd ) und am Rüssel sciuc Oefsnung nach

Außen hat ( Fig . 18 » ) .

Tie Oberhaut der Drüsen steht von dem inncrn Nöh -

rcngerippe der Säckchen , von dem faltigen Sack und von dem

Ausfnhrnngsgange ziemlich weit ab . Die Abbildung Meckel ' s

Müllcr ' S Archiv , Jahrg . 1346 , S . 29 .
" ) Vgl . oben S . 25 .

>
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ist unrichtig , indem er die Säckchen der Brustdrüse fast genau

so zeichnete , wie diejenigen der Kopfdrüse .
Der Trüsen -Jnhalt ist wohl zelliger Natur , jedoch ge¬

lang cö mir nie , ein völlig klares Bild dieser Zellen zu er¬

halten , nur undeutliche Conturen machten sich wahrnehmbar

( Fig . 22 , 24 ) . Meckel zeichnet und beschreibt auch den Inhalt
dieser Drüse als ganz identisch mit der Kopsdrüsc , was ich

ganz bestimmt widerspreche : es sei denn , daß auch hier die

physiologischen Entwicklungsstadien Einfluß haben , und daß

Meckel ' s Abbildung ein ganz besonders entwickeltes Objekt zu

Grunde liegt . Richtig ist es dagegen , daß hin und wieder

einzelne dunkle , gelbe oder gelbbraune Flecken oder Körper
in der Drüse auftreten . — Der Inhalt rcagirt nicht sauer ,

färbt sich aber mit Jodtinktur gelb , ist also eiweißhaltig . In

Aetzkalilauge verschwindet der ganze Trüsenkvrper mit Aus¬

nahme des Röhrcngeripps .

Die Vorderbrustdrüse zeigt sich bei allen drei Bienen¬

wesen ziemlich gleichmäßig entwickelt , bei Drohnen ( Fig . 23 )

fast stärker , als bei Arbeitern ( Fig . 21 ) . Auch Hummeln

und Wespen haben ganz denselben Drüsenbau , die Hummeln

nur etwas vollere Säcke , mit plötzlich sich verjüngendem Grunde

an der Abzweigungsstclle . Die Säckchen stehen in der Regel

zu zweien an den Arsten .

Der Spiralfaden ist etwas schwächer und deshalb auch

in der Farbe lichter , als in den Luftröhren . Die Sackfalten

sind eine Fortsetzung — Umwandlung oder Metamorphose —

des Spiralfadens , bei der Hummel ist diese Umwandlung

nicht geschehen . Daher man bei Hummeln keine Falten , son¬

dern das völlig erhaltene Spiralgewinde an dem birnfönnigen
Sacke erkennt .

Die VereinignngSstcllc ( Fig 18 g,) der beiden einfachen

Ausführungsgänge habe ich nicht gefunden , weil das Röhren -

gcwindc bei der geringsten Dehnung zerreißt . Ich werde da¬

her uoch Versuche mit bleichen Nymphen machen , aus den¬

selben ein größeres Stück der Mund - oder HalStheilc heraus -

präpariren , um auf diese Weise größere Stücke des Ausfüh -

ruugsganges zu erhalten . Es unterliegt jedoch keinem Zweisel ,

daß die von allen bisherigen Forschern beschriebene Vereini¬

gung zu einem Gange besteht , indem man im Hals und

Kopfe eine mit den beiden Ausführungsgängen der birnfönni¬

gen Säcke übereinstimmende , nur etwas weitere Röhre wieder¬

findet , welche auf dem Kinn verläuft . Bei ruhendem Rüssel

ist die Oeffnung ganz vorn , außen , gerade unter den Kiefer¬

zangen , auf der Kniestclle des Rüssels , am Kinn zu suchen .

Eine Flüssigkeit scheint von dieser Drüse nicht abgeson¬

dert zu wcrdcu ; uie habe ich etwas dergleichen gefunden ,

weder in den feinen noch in den groben Gängen , und auch

nicht in den faltigen Säcken , während mir dies bei der Kopf¬
drüse mehrmals glückte .

Bisher galt fragliche Drüse als Speicheldrüse . H . Meckel

läßt sich darüber folgendermaßen aus :
„ Alle saugenden Insekten haben wenigstens 1 Paar , häufig

2 Paar Speicheldrüsen , die beißenden nach den bisherigen Unter¬
suchungen scheinen nicht immer deren zn besitzen . In vergleichender
anatomischer Hinsicht hat man zn unterscheiden 1 Paar Supramarillar -
und Sublingual - Drusen , nach dem Orte ihrer Mündung . Erstcre
münden am Grunde des Oberkiefers bei Raupen nnd Anderen ( ? ) ,
oder in demselben bei Spinnen , und bei Dipteren und Hymcnoptereu ( ? )
im Rüssel . Die beiden Sublingual - Drüsen munden durch eine ge -
incinschastliche Oeffnung in der Mittellinie des Mnndcs unter der
Zunge bei Raupen , tZrMus , Hymcne-Plereu , oder im Ovsoxdagus
( Speiseröhre ) bei Kluse », ( Fliege ) . Nicht immer passen diese gege¬
benen Bcncttnungen genau , jedoch lassen sich hier überhanpl schwer
passende Namen finden . . . . In vrganolegischcr Hinsicht scheint die
Snpramarillar - Drnse mehr als eigentliche Speicheldrüse zu iungircn ,
zur Auflösung der oft Karten , holzigen Nahrung , und bei den Naub -
inscktcn und Blutsaugern als Gst , Die Sublingnaldrnsc wird oft
zu eigenthümlichen Zwecken gebraucht , namentlich nm klebende zeihe
Stesse abzusondern , und sie scheint immer von der vorderen spccififch
verschieden zu seiu . Für den Vcrdanungsapparat ist sie jedenfalls
zuweilen , z . B . bei Raupen , ohne alle Bedeutung , doch müssen wir
auch sie als Speicheldrüse bezeichnen , da auch bei den Wirbelthicren
die Definition der Speicheldrüse vorläufig nur durch anatomische
Merkmale gebildet werden kauu . ^ )

Hier liegt also ein ganz cigenthümliches Organ vor ,

über dessen Bestimmung noch sehr viel Unklarheit herrscht .

Trotz der allgemeinen Verbreitung des fast unbedingten

Glaubens an die Deutung dieses Organs als Speicheldrüse ,

zeigt sich diese Lehre noch sehr mangelhaft , ja ich möchte

sagen , noch gar nicht begründet . Wir vernahmen so eben

die Begründung Meckels , das Beste , was mir vorkam .

Wären ihm nicht Namdohr und Treviranus vorangegangen ,

Meckel hätte sich gewiß nicht zu einer solchen Deutung ent¬

schlossen . Bei Treviranus war die Berechtigung seines Aus¬

spruches in so fern eine größere , als ihm sämmtliche Drüsen

in einen gemeinsamen Ausführungsgang zu münden schienen ,

und als ihm die Beobachtung den Abfluß eiueS Sekrets aus

dem Munde vor Augen stellte . Nun aber ist von mir die

eigentliche , wirklich absondernde Speicheldrüse im Voraus¬

gehenden unzweifelhaft nachgewiesen und in ihrem Vau und

Verhallen möglichst klar gelegt worden . Dem gegenüber sind

ganz auffallende Abweichungen im Bau und Verhalten der

Brustdrüse , so wie die völlige Selbstständigkeit derselben neben

der Kopfdrüse aufgedeckt ; es ist ferner , wie ich bei mehr als

*) Müller ' s Archiv . Jahrg . lS ^ 6 , S . 22 .
5 *
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400 Zergliederungen mich überzeugte , nie irgend eine Flüs¬

sigkeit , weder in den AuSführnngsgängen , noch im faltigen

Sacke , was hauptsächlich entscheidend wäre , zu erkennen

gewesen . Ich zögere daher gar nicht , diesem Orgaue die

Eigenschaft einer Speicheldrüse abzusprechen ; ganz besonders

auch noch deßhalb , weil die Mündung des AuSführuugSgauges

eigentlich an der Körpcroberfläche , nicht im Munde

gcfuudcu wird . Ja ich gehe weiter und behaupte , daß diesem

Apparate sogar der Charakter einer Drüse im gewöhnlichen

Sinne deS Wortes abgeht . Die zahlreichsten und umfassendsten

Analogien berechtigen uus , im Bau und in den Form¬
elementen dieser primitiven , snndamentalcn Orgaue eine tief¬

gehende Ucbcrciustimiuung vorauszusetzen . Wir suchen aber

vergebens nach einer Drüseusorm , welche spiralig geringelte

Ausführuugsgciuge oder eine blasige Erweiterung in Mitten

des Hauptausführuugsgauges aufweist , wie sie an vorliegendem

Organe vorkommen .

Betrachtet man das spiralige Röhrcngcrippe dieser Trüse

allein , ohne Rücksicht ans die weit abstehende , bliudsack -

förmig sich erweiternde Peritoucalhaut der Drnscnäste , so

glaubt man eine Luftröhrenpartie vor sich zu haben : der

Spiralfadeu , seine gelbliche dunkle Färbung , die Abspaltung

der Zweige vom jeweiligen Hauptaste sind ganz dieselben ivie

im Luftgefäßsystcmc . Insbesondere drängt sich die Wahr¬

nehmung auf , daß die Zweige ganz wie im Trachceusystem

vorherrschend nach einer Seite hin sprossen , nicht gleichmäßig

beidseitig , abwechselnd , sondern einseitSwendig , wie man es

mit einem botanischen KnnstauSdruck bezeichnen könnte . Zieht

man noch in Betracht , daß die Oeffnung des AuSführuugs¬

gauges gleich alleu Luftröhren an der Außenfläche deS Körpers

mündet , daß die gleichmäßige Ausbildung dieses Organcs

in allen drei Bienenwesen ( Königin , Drohnen uud Arbeitern ) ,

unabhängig vom Geschlecht und von der Lebensweise , auf eine

allgemeine , fundamentale Beziehung zum LcbcnSprozesse hin¬

deutet , so wird es keineswegs abenteuerlich erscheinen , wenn

ich die Vorderbrustdrüsc als ein Athmungswerkzeug in

Beschlag nehme .
Schon nach der ersten oberflächlichen Bekanntschaft mit

diesem Gebilde schien mir seine Deutung als Speicheldrüse

unhaltbar und unablässig drängte sich mir die Hhpothcse

einer „ Bienculuugc " auf . Eiuc Erwägung der Athmuugs -

erschciuungen an der Biene im Vergleich mit den An¬

forderungen des Stoffwechsels trug wescutlich bei , dieser

Hypothese noch mehr Nachdruck zu verschaffen . Ganz be¬

sonders eine Darstellung Dönhoffs , Neue Bztg . I S . 517

bestärkte mich in der Fcsthaltnng und weiteren Prüfung meiner

Ansicht . Ich finde diese Mittheilung Dönhoffs gerade jetzt

wieder zeitgemäß und geeignet neue Aureguugeu hervor¬

zubringen , daß ich es nicht unterlassen kann , dieselbe hier
einzurücken .

Unter den Insekte » zeichnet sich die Bieue durch lebhafte
Alhcmbcweguugeu ans . Die Bieue zieht die Hinlerlcibsriuge lebhasl
aus und ein ^ ) beim Auflecken des Honigs , 2 ) beim Ersticken .
Thut mau in ciu kleines Gläschen Bicneu und verkorkt es , so
fangen nach einiger Zeit die Bienen a » , den Hiulerleib perspektiv -
ariig aus - uud einzuziehen ; dies vermehr ! sich , bis sie scheinlodt
sind . Oeffuet man das Glas , so erwachen die Bienen bald unter
starken Alhembcwcgungcn . 3 ) In großer Warme . Stellt man eiu
Glas mit Bienen in Wasser von 40° R , , so sind die Bewegungen
sehr heftig . 4 ) Bei großer Mnskelanstrengimg . Beim erste » Früh¬
jahrsansflug scheu die Bienen sich auf nahe Gegenstände hin , lebhaft
alhmend ; ebenso , weuu sie vou Polleu uud Honig beschwert vor da »
Flugbrett hinfallen . Daß diele Bewegungen Athembewcguugen sind ,
sieht mau daran , daß sie beim Ersticken eintreten , und daß man bei
einer Biene , die man unter Wasser hält , die Luft niit diesen Be¬
wegungen in Blasen aus deu Stigmcu vortreten sieht . Eine andere
Frage ist : Hat die Luft im Tracheensystem im natürlichen Zustande
der Biene eine solche Ventilation nothwrndig , und findet bei der
Biene ein beständiges Ausstoßen uud Einziehe » der Luft statt , wie es
bei de » Lnngenlhiere » stattfindet , n » d wie es hier ein Lebens¬
bedürfnis ; ist ? Ich glaube aus folgenden Gründen diese Frage ver¬
neinen zu müssen : 1 ) Man sieht häufig a » Bieue » kci » e Spur einer
A » S - und Einziehung des Hinterleibes . Bieue » , die im Winter ruhig
im Stock sitze » , zeigen , wie ich mich absichtlich überzeugt habe , häufig
während vieler Minnlcn , wo ich sie beobachtete, keine Spnr einer
Aiyembewegnug ; sie sind so regungslos , daß mau erst durch Anstoßen
sich überzeuge « tau » , ob sie lodt sind oder ob sie lebe » . 2 ) Eine
Bewegung der Hiiilerlciböriuge , eiu Austreiben der Lnsl durch Ber¬
ingen , ein Einziehen durch Erweitern dc§ Hinterleibes ist zum Leben
der Biene nicht nothig . Ich faßte den Hinterleib einer Biene eine
Viertelstuude laug sest zwischen den Finger » , so daß eine Bewegung
der Ringe nicht stallfand und nicht stattfinde » konnte . Trotzdem
blieb die Biene ganz m » » ter , und doch ist eine Erncuernug der
Lust für die Bieue so nolhweudig , daß sie in Ocl untergetaucht
biiiiicu dreißig Sekuudeu iu Scheintod fällt , ciu Athcmbedllrfniß ,
welches großer ist als das eines Säugclhierö und eines Vogels ,
Ich schnitt den Hinterleib einer Bicne ab ; der Vorderthcil lebte ,
ohne daß eiuc Erucueiuug der Luft durch Hinterleibsbewcguugen
eintreten konnte , noch mehre Stunde » , während eine solche Bicnc ,
dcr der Hinterleib abgeschiiitle » ist , i » Ocl in kurzer Zeit erstickt . Es
findet mithin eine Erucucruug der Luft im Bicueutörper statt auch
ohuc Ans - und Einpnmpen dcr Luft durch Bcwcguugc » deS Hinter¬
leibes . 3 ) Bei viele » Insekten , dic ich ans allen Klassen des Juscktcn -
rcichs uulcrsnchie , fand ich , selbst wen » ich sie uuter Wasser erstickte ,
kei » e Spur einer Bewegung des Hinterleibes und kein Ans - uud
Eintrete » einer Luftblase , wie dies bei der Biene so ausfallend ist .
^ ) Weuu keine Erneuerung der Lust durch Bewegung dcr Hinlerlcibs -
ringe stattfindet , so wäre doch denkbar , daß im Innern der Bicne
ciu VeutilalionSapparat angebracht ist , ähnlich wie das Zwerchfell bei

^ den Lnngcnthicrcu . Zunächst wäre zn denken , daß die Tracheen sich
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verengen und ausdehne » können . Bon den Zoologen wird aber
nicht angegeben , daß i » den Tracheenröhrc » Muskelfasern vorkommen ,
was bei einer solchen Annahme » öthig wäre ; ferner könnte man
denken , die zwerchfcllartig ausgespannten silberglänzenden Häute
im Bieuenkörpcr feie » kontraklil ; ich habe aber auch hier mit dem
Mikroskop keiue Acuskelfascrn cmeccke » können . Fände die Erncncrung
der Luft durch Conlractionen im Innern des Jnsektcukörpcrö statt , so
müßten Bienen , deren Hintcrlciböringe sich nicht bewegen , unter
Wasser , wcnu auch noch so kleine , Luftblasen durch die Stigmen aus¬
treten lassen . Hält man den Hinterleib einer Biene fest und diese
unter Wasser , so tritt auch keine Spur einer Luftblase vor ; ebenso¬
wenig , wenn man eine Biene , deren Hinterleib man abgeschnitten ,
unter Wasser hall . Wo ist die Quelle der Alhcinbcwcguugen bei
den Bienen ? Wie die Quelle der Athembewegnngen bei den Wirbcl -
thicren in der meäuUa , oblangata liegt , so liegt die Quelle der
Athcmbcwcguugcu bei den Bienen in der Ganglicukclte des Brust¬
stücks . Taucht mau den abgeschnittenen Hinterleib einer Biene uuter
Wasser , so bleibt er gauz ruhig ; wirft man eine Bicue , deren Kopf
mau abgeschnitten , unter Wasser , so fängt cilöbald der Hinterleib an ,
sich aus - und cinzuziebei ' , zum Beweis , daß die Quelle der Athmcn -
bewcgungrn ini Bruststück liegt . Wcnu man eine Biene unter Wasser
hält , so tritt gewöhnlich zwischen Kops und Bruststück , seltener zwischen
Bauch nnd Bruststück, ciue Luftblase aus und ein . Dckapilirt man
eine Biene , so lrilt die Lnslblase bei d ,' n Aihembcwegungeu zwischen
Banch uud Bruchstück auö nnd ein ; nie sah ich an andern Körpcr -
siellcn , aus andere » Stigmen , Luftblasen vortreten . Ware » Lcuckart
uud Küchcumcistcr wohl geneigt , Aufklärung zu geben , mit welcher
Einrichtung des Trachcenjystcms dies zns .nnmcnhäugt ?

Hier sind mit klaren und eindringlichen Worten be¬
deutende Lücken unserer Kcnntniß vom AthmungSprozesse der

Biene aufgedeckt . Es scheint mir nun , daß die Probleme ,
welche die Brustdrüse betreffen , in innigem Zusammenhange

stehen mit den beiden Fragen , welche Dönhoff im Vorigen

aufgeworfen hat : Macht die Biene im Zustande der Ruhe

Athembewegnngen , und welches ist der Athem -Mechcmismus
des Brustkastens ?

Ein beständiger Luftwechsel ist nothwcndig . Nun aber

beobachtet man an ruhenden Bienen keine äußerlichen Athem¬

bewegnngen . Es wäre also denkbar , daß der Gciswcchsel

durch einen Diffnsionsprozcß vermittelt würde . * )

^ ) Dieö wäre etwa folgender Prozeß : Die Zersetzung der
ins Blut übergegangenen NahrnugSstosse z . B , dcö Honigs kann nur
durch Antritt des Sauerstoffs der aimoSphärischcu Luft erfolgen .
Derselbe verbindet sich mit dem Kohlenstoff des Honigs zu Kohlen¬
säure uud erzeugt hicdnrch , als durch einen wirtlichen Verbrennungs¬
prozeß , Wärnie und Wasser . Setzen wir , daß die Lust in die Tracheen
eindringt ans rein mechanischem oder physikalischem Wege , wie sie in
jeden luftleeren Raum durch den atmosphärischen Druck eindringt .
Die Jnncnhant der Tracheen hindert dcn Sauerstoff uicht , durch sie
hindurch ins Blnl einzudringen , denn , sind zwei verschiedene Gase
durch eine thierische Membran geschieden , so vermischen sie sich dessen
ungeachtet . In vorliegendem Falle geht Sauerstoff durch die Röhreu -

Dieser Prozeß kann aber wohl keinen so bedeutenden

Austausch bewirken , daß den Anforderungen des lebhaften

Stoffwechsels der Biene , deren Körpertemperatur in der Regel

nie unter 8° N . sinkt , genügt würde . Es muß also eine

wirkliche Athmung , ein Aus - und Einpumpen von Luft an¬

genommen werden , auch wenn die Thätigkcit eines Pump -

Mechanismus äußerlich nicht wahrgenommen wird . Diese

verborgene Athmuugsthätigkeit geht nun in der Brnst vor

sich , und hiebe ! kommt auch die von mir als „ Lunge " an¬

gesprochene Vorderbrustdrüse ins Spiel .

Um hiefür einen Beweis zn erbringen schnitt ich ein

Stückchen wasserdichtes steifes Papier aus von 1 ülj om . Fläche ,

machte in der Mitte ein Loch von 1 irrirr . Durchmesser und

von da einen senkrechten Schnitt auf eine der Quadratseiten .

Dieses Papierchen schob ich zwischen Kopf und Vorderbeine

einer Biene , so daß der Hals in das Loch zu stehen kam .

( Fig . 2t_>. ) Die Biene trug also einen riesigen Pavicrkragen

und hatte das Aussehen eines chinesischen Sträflings , welchem

in ähnlicher Weise ein schwerer Holzkragcn angelegt wird .
Nnn senkte ich das Thicrchen in ein Glas Wasser , worin es

bis zum Kragen niedersank . Der ganze Leib hing unter

Wasser , nur der Kopf blieb wasserfrei . Nach Ablauf einer

Stunde lebte das Bicnchen noch , ein anderes starb nach 6 )2

Minuten . Luftblasen an den unter Wasser stehenden Luft¬

löchern sah ich in keinem Falle .

Dieser Versuch ist nicht vollständig beweisend , weil die

beiden Luftlöcher der Stirn , neben dem Schildchen , früher

Nasenlöcher genannt , offen geblieben waren und eine Athmung

also hiedurch erfolgt sein konnte . Ich machte nun einige

Versuche mit Bienen , deren Stirnluftlöchcr mit Ocl oder

Siegellack verklebt worden waren . Im Durchschnitt blieben

diese Bienen 1,5 Minuten am Leben . — Diese Versuche

machte ich im Juli 18L9 .

Hiemit war eine Athmung mittelst der Brnstdrüse er¬

wiesen . Denn wie ließ es sich erklären , daß die genannten

Vcrsuchsbicnen 15 Minuten lebten , während daneben andere ,

gänzlich untergetauchte Bienen in ca . Minute starben oder

scheintodt wurden ? Die Möglichkeit einer Luftzufuhr auf einem

anderen Wege als auf dem der Brustdrüse ist ja doch ganz

bestimmt ausgeschlossen ! Die kurze Lebensdauer im Zustande

dieser „ Luugcuathmung " darf uns nicht beirren , da dem übrigen

wände ins Blnt und Kohlensäure dringt aus dem Blute durch die¬
selben Wände in die Hohlräume der Luftröhre » , worauf diese « » statt
mit atmosphärischer L » ft mit Kohlensäure gefüllt sind . Aber alsbald
mischt sich Letztere nach de » ! gleiche » Gesetze mit der äußern Luft ,
worauf die Tracheen wieder Sauerstoff aus dieser aufzunehmen
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Theile d ' s NespirationSapparatcs seine Bedeutung nicht ver¬

kürzt werden soll . Ich füge diesem Apparate blos einen

neuen Theil hinzu , dessen Aufgabe es höchst wahrscheinlich ist ,

im Zustand eines trägen Stoffwechsels , wie z . B . in der

Wiutcrruhe , allein zu arbeiten . Die wahrhaft ungeheueren

Abstände im Futtcrconsum der Biene , je nachdem sie in der

Winterrnhe bei tiefgesuukcner , fast au Erstarrung grenzender

Körpertemperatur vegctirt : oder im Futtersaft - und Wachs -

bildungSprozcssc bei einer Temperatur ( - s- 28° Ii . ) , welche der
Blutwärme des Säugcthierö nahe kommt , in 24 Stunden mehr

als ihres eigenen Lebendgewichts an Honig verzehrt

und umsetzt , nöthigt uns einen Organismus vorauszusetzen ,

welcher es in seiner Gewalt hat , dieser Zufuhr proportional

auch den GaSanstausch einzurichten ; welcher bald einzelne

Partien , bald das ganze System der Athcmorgane ( Stigmen )

in Anspruch nehmen kann . Und daß in der That eine solche

Theilnng im Gebrauch der betreffenden Organe stattfindet ,

das beweist ja die Beobachtung des Hinterleibes ruhender

oder vom Trachtflug erschöpfter Bleuen . * )

Anlangend den Athem -Mechanismus im Brustkasten ,

so hält es nicht schwer einen solchen zu deuten . Ich nehme

dafür einmal die unter dem Vordcrrückcn , vor der Haupt¬

muskellage befindliche Höhlung , welche von den Mustcl -

particn der Brnst durch eine silberweiße Membran , offenbar

eine Art Zwergfell abgeschlossen ist , und in welche sich bei

zurückgezogenem Kopf das Vorderbrustbein zc . lagern , aber
auch wieder daraus erhcbcu und so wechselweise , auch ohne

irgend auffallende Bewegung einen Pumpmcchaniömus abgeben

kann , unter dessen Einfluß die dort liegenden Athcmorgane

stehen . Sodann kommt für das Athemholen , insbesondere

durch die Bruststigmen , auch das im Brustkasten , unter dem

Hinterrücken liegende bräunlich gefärbte , chintinöse Körperchen

( Mesophragma ) in Betracht . Dies erfordert jedoch ein weiteres

Ausholen , weßhalb ich auf die letzte der nachfolgenden Ab¬

handlungen verweise , an deren Schluß dieser Punkt nochmal

in Erwägung gezogen wird . Die Deutung der Vorderbrust¬

drüse als „ Lunge " noch weiter , wenn auch nur auf indircctc

Weise zu begründen , ist die Aufgabe der beiden nachfolgenden

Abhandlungen .

Neber das Tüten der Königin und das Brausen der
Lienen im WinterKnäuel .

Bekanntlich rufen die jungen Königinnen , che sie die

Brutzellc verlassen , quah ! quah ! Erhalten sie keine Antwort

von Außen , so kriechen sie aus der Zelle , nehmen die Herr¬

schaft in Besitz , sich den übrigen noch nicht ausgekrochenen

Nebenbuhlerinnen durch ein schmetterndes Tüht ! Tüht ! be¬

merklich machend . Diese wagen sich nun nicht eher hervor ,

bis die Erstgeborne mit einem Nachschwarm ausgezogen ist .

Bei ungünstigem Schwarmwctter , welches den Auszug ver¬

zögert , vernimmt der Bienenzüchter das Tühten und Quacken

oft tagelang . Wird die Kolonie in Folge der ungünstigen

Witterung gezwungen , das Schwärmen aufzugeben , dann be¬

seitigt sie die quackcnden Prätcndentinncn auf gewaltsame Weise ,

um die Herrschaft der factischen Negentin auf diese , auch unter

vernünftigen Geschöpfen oft übliche Weise sicher zu stellen .

„ Tüht " und „ Quah " sind im Grunde dieselben Laute ,

nur andere Nüancen . Das dumpfe Quah , von den an der

Zellenwandnng abprallenden Tonwellen erzeugt , ist zu ver¬

gleichen mit dem Rufen aus einem Fasse . Zur Erklärung

dieser Tonbilduug hat man verschiedene Hypothesen aufgestellt ,

sich zuletzt aber für die Ansicht Bnrmeisters ausgesprochen ,* )

welcher aus Grund seiner Untersuchungen behauptet , daß diese

Töne ( bei der Stubenfliege ) durch eine gewaltsame Pression
der Luft aus deu Bruststigmen erzengt würden .

Bevor wir hierauf eingehen , möge noch kurz angeführt

werden , was die Bienenkunde von dem Tühleu der Königin lehrt .

v . Berlepsch schreibt : * * )
„ Ich habe ziemlich osl eine Königin , die ich lüleu Hörle , auf

der Wabe ans dem Siecke genommen und betrachtet . Sie läuft auf
derselben umher , sucht sich hin und wieder unter die Bienen zu ver¬
stecken , und wen » sie lülct . steht sie still , Nammen sich mit den Vorder¬
füßen an eine Zelle und drückt Kopf , Brust und Hüuerleib fest auf
die Wade , Dabei kann man deutlich sehen , daß von einem Anein¬
anderreihen der Nückeuringe so wenig wie von einem tönenden Schirin¬
gen der Flügel die Rede sein kann . Die Nückenringc rühren sich
nicht , und die Flügel liegen meist gekreuzt , . . . . und Herwig hob
beim Abgänge eines Vorschwarmes die Königin auf , „ die nicht ein¬
mal die Spur eines Flügels hatte " , tiotzecm aber wiederholt in
seiner Hand tütete ..... Diese Töne entstehen daher weder durch
den Mund , der bei allen Insekten stumm ist , noch durch die Schwin¬
gungen der Flügel , wie Tönbosf , noch durch Anemaaderreiben der
2 . u , 3 . Niickenschuppe , wie Gundlach behauptet ."

Aber auch die an Burmcister sich anlehnende Erklärungs -

weise läßt noch eine ganze Reihe von Fragen zu beant¬

worten übrig :

s ) wo ist der Mechanismus ( Muskelapparat ) dieser ge¬

waltsamen Pression , wenn eine Bewegung ( Reibung )

der Nückenschuppen nicht wahrgenommen wird ?

- ) Vgl . oben Dönhoffs Artikel .
Handbuch der Entomologie I . Bd . S . blö .

" ) Die Biene I . Aufl . S . 366 .
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d ) worin besteht der hermetische Verschluß der übrigen
Stigmen , welche nicht tönen ?

v ) wie ist es denkbar , daß eine Oeffnung von dem Bau
der beiden Haupt - Bruststigmen , mit einem reichlichen
Haarbcsatz der Spaltöffnung , einen so reinen , klaren ,
durchdringenden Ton gebe ?

6 ) ist es möglich , daß mittels zweier Oeffnungen sich
jederzeit ein einfacher , gleichgestimmter Ton
hervorbringen läßt ?

e ) ist es denkbar , daß sich mit einem Luftröhrensystem,
wie die Tracheen , welche allesammt in Verband stehen ,
eine Tonbildung bewirken lasse , da wir doch nach physi¬
kalischen Grundsätzen bei ähnlichen Tonbildungen ein
größeres blasenförmiges oder blasbalgartiges Luftreser -
voir nöthig haben , — welches gerade bei der Königin
in diesem Falle mangelt , indem ja diese nicht einmal
die bekannten Luftsäcke der Arbeiter im Hinterleibs
besitzt ?

Alle diese Fragen und Bedenken werden be¬
seitigt , wenn man sich entschließt , die Vorderbrust¬
drüse als Lunge und demnach als Stimmapparat
anzuspreche n .

Das Brausen oder Sausen hört man besonders wäh¬
rend der Wintcrruhe der Bienenstöcke . Bei gelindem Wetter
ist es ein kaum merkliches Sänscln , als wenn der Zephyr
durch Tanncnwipfel streicht . „ Je stärker die Kälte auf die
Völker eindringt , und sie zu erstarren droht , desto lanter nnd
vernehmbarer wird das Brausen . " * )

Die meisten Bicncnschriftsteller sagen , das Brausen werde
durch Bewegungen der Flügel hervorgebracht , ähnlich wie das
Brausen beim Lustfächeln ( Berlepsch ) . — Mit Recht bestreitet
man schon s. xriori die Möglichkeit einer solchen Vewegnng
im dicht geschlossenenKnäuel des Winterlagers . Aber auch
die Beobachtung bestätigt die Unrichtigkeit dieser Vorstellung .
Berlepsch belauschte im Dezember bei — 24° Ii . ein brausen¬
des Volk , sah aber trotz unuuterörochcnem Brausen nicht , daß
die anßen am Klumpen sitzenden Bienen die Flügel bewegten .
Und Büttner * * ) richtete sich , um das Brausen beobachten zu
können , die Stöcke so ein , daß er sie im Winter ohne Stö¬
rung der Bienen öffnen konnte . „ Da fand er die Bienen
so ineinander gekeilt , daß nur die Spitzen des Hinter¬
leibes und die Spitzen der Flügel hcrvorsahen und eine
Bcwegnng der Flügel durchaus nicht möglich war . " Meh¬
ring dachte sich deßhalb eine Höhlung im Vicncnlager ,

* ) Berlepsch S . 189 .
" ) Bzig . lS63 S . 170 .

worin die fächelnden Bienen säßen . Die Unwahrscheinlichkcit
dieses Auslandes ist so groß , daß man auf eine Widerlegung
dieser Ansicht gar nicht einzutreten braucht .

Die Ab - und Zunahme des Brausens mit dem Wärmc -
bedürfniß erhebt seine innige Beziehung zum Athcmprozeß über
jeden Zweifel . Nur durch vermehrten Consum von Kohle¬
hydraten ( Honig ) , also nur durch beschleunigtes Athmen kann
die nöthige Wärme produzirt werden . Ganz besonders sür
die Wintcrrespiration wäre nun aber eine Athmung mittels
des ganzen Stigmen -Apparats augenscheinlich unöconomisch ,
indem die hiebei allseitig cindriugende kalte Luft eine über¬
mäßige Abkühlung bewirken müßte . Dagegen erscheint es
gewiß im hohen Grade wirthschaftlich , wenn der Luftwechsel
nur durch einzelne Stigmen oder gar durch ein einziges ver¬
mittelt wird , welches übcrdieß so am Körper angebracht ist ,
daß der warme Athem am Mnnd ausströmt nnd es möglich
macht , den „ Hauch " zur Erhaltung der Temperatur im „ Klum¬
pen " auszunützen . * ) Die Lage der Bienen im Wintcrknäuel ,
und ebenso die Lage einzelner , ruhender Hummeln zc . scheint
diese Annahme auffallend zu bestätigen . — Daß hicmit der
Tracheen -Athmung von ihrem Werthe nichts genommen wird ,
bedarf wohl keiner speziellen Versicherung . Rücksichtlich der
mechanischen Bedingungen dieses Athmcnholens muß Bezug
genommen werden auf den Schluß des folgenden Artikels .

Ein Seitrag Zur Metamorphose der Insekten , ins¬
besondere der Bienen .

Motto ! Alles Erfinden kann als eine weise
Antwort auf eine venilliisligc Frage
angesehen werden .

Göthe , 27 . Bd . S . 276 .

Die Insekten - Larven mit vollkommener Verwandlung
sind wurmförmige Geschöpfe , deren Leib aus einem mehr oder
weniger deutlichen Kopfe und einer bestimmten Anzahl von
Lcibesringcn oder Segmenten , meist 12 , besteht . Jeder Ring
ist deutlich aus zwei Bandstücken, Schuppen oder Schienen ,
nämlich der Bauch - und Rückenschiene , gebildet . An der seit¬
lichen Mittellinie des Larvcnkörpcrs sieht man häufig auf der
Verbindungsstelle der Bauch - und Rückcnschnppen eine halb¬
runde Leiste längs des ganzen Körpers laufen . Fast am vor¬
deren Rande jeder sattelförmigen Rückenschuppe , dort , wo die
Schuppen durch eine weiche Hautlage unter einander verbunden
werden , liegt auf jeder Körpcrseite eiu meist länglich - ruudes

*) In analogcr Weise wie bei Katzen und Hunden : c. , welche
sich kugeln nnd die Schnautze am Bauche verbergen .
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Luftloch . An dcr zweiten , dritten und letzten Rückcnschuppe

fehlen die Luftlöcher in den meisten Fällen .

Die innere Organisation des Larveukörpers ist wenig

complicirt , Durch den ganzen Körper erstrecken sich außer

dem Nückengcfäß und der Ganglienkcttc noch der Verdcmungs -

kanal mit seinen Anhängen , den Speicheldrüsen und Harn -

gcfäßcn , als generelle Organe . Im Uebrigen sehen wir jeden

Lcibesring mit einer ziemlich selbständigen Organisation be¬

dacht , so insbesondere mit einem Nervenknoten und einem

spccicllcn Nespirations - Apparate , wie er sich in den beiden

Stigmen und dem dazn gehörigen Nöhrensystcm darstellt . In

diesem Gesichtspunkte betrachtet , erinnern die Insekten - Larven

gar sehr an andere niedere Thicrformen , z . B . Ningelwürmcr ,

deren einzelne Segmente ( Ringe ) oft ganz selbständige Wesen

zu bilden im Stande sind .
Auch beim vollkommenen Insekte tritt eine gewisse Selbst¬

ständigkeit der einzelnen Körpcrtheilc noch beincrkenswcrth her¬

vor . Wenn wir eine Biene in Kopf , Brust , Hinterleib und

Stachel zerlegen , so bewahrt jeder dieser Theile eine geraume

Zeit hindurch das Leben , Stunden und halbe Tage lang ;

während aus diesen Thcilen sofort das Leben entweicht , wenn

sie in Oel eingetaucht werden . Ja selbst die Unabhängigkeit

der einzelnen Ninge , insbesondere des Hinterleibes , welche auf

den ersten Blick ihre Abstammung von den gleichnamigen

Ringen des Larvenkörpers erkennen lassen , tritt hie und da

am vollkommenen Insekte gar auffällig zu Tage . Wir unter¬

scheiden ja ohne Schwierigkeit 7 deutliche , scharf begrenzte ,

in Rücken - uud Bauchschuppen geglicdcrre Hinterlcibsringe . *)

Dies gilt namentlich vom Hinterleib dcr Drohne ; bei

Arbeitsbienen oder Königin bildet der 7 . oder letzte Ring den

Stachel . An den Riickcnschnppcn finden wir dieselben seit¬

lichen Luftlöcher iu derselben Anzahl , Form und Lage wieder ,

wie sie am Larvenkörper vorkamen .

Diese Thatsachcn verkünden eine fast unveränderte Bei¬

behaltung oder Verwendung der im Larvcnleben gebildeten
Formen beim Aufban des vollkommenen Insekts . Im Zu¬

sammenhalt mit einigen andern gleichbedeutenden Erscheinun¬

gen im Entwicklungsprozesse dcr Larven scheint mir hierin ein

sehr bedeutungsvoller Angriffspunkt gegeben für das Verständ¬

nis; der Metamorphose ( Verwandlung ) der Insekten überhaupt .

^ ) Ich lrenntc des Abends 5 Uhr den Hinterleib einer Hummel
ab . Am nächsten Morgen um 8 Uhr nahm ich die Eingcweide heraus ,
sp .iltctc die Banchschnppc» langö dcr Körperare und spannte die Kviper -
liiillc m !l Nadel » auf ein Brcttchen aus . An dcr drittletzten Nücken -
jchicue pulsirte noch das Nückcngcsäß mit ^ 23 Lchlägc » pro Minute
langer als eine Stunde , bis es durch ein Tröpfchen Wasser augen¬
blicklich zur Nuhe gebracht wurde .

Der VcrwandlungSprozeß ist in der Hauptsache keine Neu¬

bildung , keine Neproduction , sondern eine Veredlung , Höhcr -
bilduug , Detailirung bereits angelegter oder bestehender Formen ,
wie unter den Händen des Bildhauers die vollendete Gestalt

aus den anfänglich rohen Umrissen sich enthüllt . Alle wesent¬

lichen Organe des vollkommenen Insekts sind daher im Larvcn -
körper schon angelegt , im Rohen vorgebildet .

Andererseits möchte sich bei tieferem Eindringen in den

VerwandlungSprozcß auch keine wirkliche Zerstörung irgend

eines wesentlichen Organs mit Bestimmtheit nachweisen lassen ,

höchstens eine Verkümmerung oder Verkrüppclung zu Guusten

eines concurrirendcn Körperteiles . Es wäre ja offenbar ein

Widerspruch mit der prineipicll überall ' herrschenden außer¬

ordentlichen Oekonomie dcr Natur , die ja kein Erzeugnis ;

planlos zerstört , sondern jeden Erwerb an Kraft , Stoff oder

Form mit echt haushälterischem Sinne für die fortschreitende
Production ausnützt .

Nun aber begcgucu wir iu der Metamorphose insbe¬

sondere der Hymenopteren ( Hummeln , Bienen , Wespen : c . )

einer höchst auffallenden , scheinbaren Verlängnnng dieses Prin -

cips . Wenn die 7 letzten Ringe des Larvenkvrpcrö den Hinter¬

leib des vollkommenen Insekts präformiren ( in rohen Umrisseil

vorbilden ) , eine Wahrheit , die Niemand abstreiten kann : so
fällt den übrigen 5 Leibcsringen , d . h . dem 1 . — 5 . Ninge ,

vom Kopfe an gerechnet , die Präfvrmation des Brustkastens

zu , und es erwächst uns die Aufgabe , nachzuweiseu , wie diese

5 Ninge in die Constrnktion des Brustkastens eintreten .

Merkwürdiger Weise hat man sich bis zur Stunde ( sr>

viel mir bekannt ) diese Aufgabe noch von keiner Seite gestellt .

Wohl hat man in den 3 ersten , in der Regel bcfußten Larven -

ringcn die Elemente der Vorder - , Mittel - und Hintcrbrust er¬

kennen wollen , worauf die übrigen 9 Ringe als ganz selbst¬

verständlich sür den Hinterleib übrig blieben . Allein auch irr

diesem Falle blieb die Frage zu stellen , in welcher Weise

diese 9 Ringe bei der Constrnktion des Hinterleibs gebraucht

werden , oder wie die scheinbare Ausnahme zu erklären sei ,

daß , im Gegensatz zn dcr Metamorphose deS Bruststücks , dessen

drei Hauptthcile durch drei Larvcnringc vorgebildet zu sein

scheinen , der Hinterleib durch 9 , anstatt durch 7 Larvenringe

präformirt werde ! — Man hat diese Frage nicht ausgeworfen ,

und es ist leicht erklärlich dadurch , daß man einmal gewohnt

war , vom Kopf auS zu rechnen . Ich stürze die Rechnung ,

deducire von der Schwanzspitze ausgehend , und das Frage¬

zeichen drängt sich ganz breit in den Vordergrund .

Suchen wir also die Frage zu beantworten : Gehen die

Bauch - und Rückenschuppen zweier Larveuringe im Verwand -
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lungsprozeß verloren , und wenn nicht , welche Umgestaltung
erleiden sie beim Aufbau des Bruststücks ?

Tic Zerstörung zweier Ringe dcS Larvenkörpers läßt

sich wohl annehmen , aber nicht begründe » ; man geräth in zn
auffallenden Widerspruch mit der Erfahrung , wie sie an der

Metamorphose des Hinterleibes vorliegt . Nur eine liefgrei¬

fende Umwandlung der Form nnd Lage dieser Gebilde kann

uns dieselben unkenntlich gemacht haben . Ans welchem Wege

diirsen wir sie nun wiederzufinden hoffen ? Was ein Wieder¬

erkennen der Hintcrlcibsringc begünstigt hat , wird auch für

die vorliegende Aufgabe sich als förderlich erweisen . Es ist
dies namentlich die Lage und Form der Luftlöcher an den

Nückenschnppen . Hiedurch widerlegt sich nun vor Allem die

herrschende Meinung , daß die 3 ersten LeibcSringe den Brust¬

kasten bilden sollen ; denn es ist augenscheinlich , daß der ^ .

und 5 . Larvenring bei der Konstruktion des Brustpanzcrs ver¬
wendet wurden . Den Beweis hiefür liefern die am 1 . und

5 . Ringe sowohl bei der Larve als beim Insekt vorkommenden

Luftlöcher -Paare . Es läßt sich , entgegen der Erfahrung , ganz

gewiß nicht behaupten , daß der Umwandlungs¬

prozeß an der Körperhülle dort Stigmen aufgehen

lasse und Tracheen ansetze , wo sie im Larvenkörper

nicht schon präformirt waren . Wie am vollkommenen

Thiere , so wurzelt auch au der Larve die Luftröhre an dem

Stigma . Ein dicker , kurzer Stamm verzweigt sich unweit

seiner Wurzel baumartig im betreffenden Ringe und setzt sich

durch O . ucrstücke mit den Röhrenstämmcn der angrenzenden

Ringe in Verbindung . Die Auskleidung der Tracheen ist

Chitin , das Material der gcsammten Körperhülle . Alle Hohl¬

räume , die sich in den Körper mit äußerlicher Oeffnung ein¬

senken ( Verdauungskanal wie Tracheen ) , tragen diese Aus -

klciduug und erscheinen demnach , wie man es nicht unpassend

bezeichnet hat , als Einstülpungen der Oberhaut ( vntis ) . Und

wie nun bei fortschreitendem Wachsthume die Oberhaut durch

wiederholte Häutungen abgestoßen wird , so geschieht es auch

mit der Junenhant der genannten Röhren oder Hohlräume .

Damit ist ihre formale und materialc Beständigkeit im Ver -

wandlungSprozeß , ähnlich derjenigen der Hinterlcibsringe , hin¬

länglich erwiesen ; und eS wäre daher rein unbegreiflich , wie

ein bestehender Haupttheil des Luftgefäß -Netzes ausgelöst , oder

( wie es im vorliegenden Falle geschehen müßte ) ein neuer einge¬

schoben , mit den bestehenden Maschen verknüpft werden sollte !

Hienach hätten wir also in der Nückcnschuppe des 5 .

LarvcnringcS dasjenige Plattcnstück , welches in den Hinter -

rückcn verwandelt wird . Tie Bauchschuppe dieses Ringes

könnte das Material der durch Ausstülpung gebildeten Hinter¬

füße zu liefern haben . Ter 1 . Larvcnring müßte in ana¬

loger Weise die Bildung des Vordcrrückens ( Halsschild mit

Stigmen ) und der Vorderfüße übernehmen . Da nun auch der

4 . Larvcnring seine Stigmen hat , nnd da wir seitlich an dem

Brustbein * ) ebenfalls 2 solcher Ocfsnnngen begegnen , so hätten

wir dasselbe sammt den Mittclfüßen als eine Metamorphose

des 4 . Ringes zu betrachten . Für den 2 . und 3 . Larven¬

ring wäre alsdann die Bildung des MittclrückenS mit Ober -

flügcln und des Schildchens mit Unterslügcln aufbehalten .

Folgende Parallele zwischen dem Larven - und Jnsckten -
leibc macht diese Tednction anschaulich .

Larve . BoUkvminencS Insel ! ( Biene ) . Ringe .
Luft¬

löcher .

Kopf
1 . Ring

L . „
^ -
d ,
6 - - N . „

1 2 .

Kops
Lordcriücke » und Vvrdcnnße
Miltellncken nnd Oderflngcl
Schildchcn nnd Unterfingt
Brnstbein und Milteljnßc
Hinlerrncken nnd Hinlcrsnsie
Hinterleib
Entweder Schwanzsprtzc oder Stachel

1
t
l
t
t

1
ö
l

<i

0
0
2
z

12
0 ?

13 tL 20

Soweit klappte alles ganz vortrefflich in dieser Spccu -

lation , in welche mich eigentlich die Bicncnluugc gestürzt hatte .

Wie aber stellte sich die Erfahrung dazu ? — Ich legte der

Sache so viel Werth bei , unverdrossen nach weiteren Beweis¬
stücken zn forschen .

Zunächst versuchte ich an der Hummel - Brust die » ach

meiner Deductiou deu 5 ersten Nückenschnppen entsprechenden

Platten zn gewinnen . Die Ausgabe war leicht . Wie ich er¬

wartet hatte , trennte sich der ganze Brustpanzer ohue Schwie¬

rigkeit , namentlich in getrocknetem Zustande , ohne Beihilfe

von Schnitt und Brnch , unter Anwendung Zirres gelinden

Mcsserdruckcs auf die jeweilig unten liegenden Panzerplatten ,

in die verlangten 5 Plattenstücke . Auch die sorgfältigste Prä¬

paration und Maceration brachte keine weitere Thcilung der

Hauptstücke zuwege .

Demnach war ich nnn bemüht , weitere Analogien auf¬

zufinden , welche die Identität der als verwandelte Rücken -

schuppeu gedeuteten Theilstücke feststellen konnten . Als solche

schienen mir einmal die Form und Lage der Stigmen und

dann die Form der Behaarung geeignet . — Die Rücken -

schuppcn des Hinterleibes sind ausnahmslos mit gefiederten

Haaren bekleidet . Am Bauche gehen diese allmählich in ein¬

seitig gefiederte ( gleichsam verkrüppelte Fiedern ) nnd weiter

^ ) d . i . an derjenigen Panzerplatte , welche die Unter fläche dcS
Bruststücks darstellt .

6
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in glatte , borsteuförmige Haare über . Ucbcreiiistimmend da¬

mit fand ich nun an den sämmtlichen ehemaligen Nücken -

schuppen nur gcfied crte Haare : während die Glicdmassen * )

sämmtlich , als ehemalige Bauchschnppcn , an ihre Wurzel noch

gefiederte Haare tragen , welche fortrückend in halbgefiederte

und zuletzt in rein borstige übergehen . Auf den Übergangsstellen

finden sich , wie am Hinterlcibc , beide Formen gemischt .

Die Stigmen der einzelnen HintcrlcibSriuge der Biene

liegen als eliptische Ringe ( Schlitze ) je nahe am vorderen

Schicueurand , senkrecht zur Sattcllinie , ihre Längsaxe also pa¬

rallel zur Körperare . Während das Stigma , als Mundstück

der Trachea , eine eliptische Form hat , ist die Luftröhre drch -

ruud ; sie setzt sich aber nicht rechtwinklig , sondern schiefwinklig ,

nach dem Schwanz hin strebend , an das Mundstück . Das

Stigma der Hummel läßt bei durchfallendem Lichte am hin¬

tern Pole der Elipse eine stärkere , kreisrunde Lichtung wahr¬

nehmen , wie die Abbildung ( Fig . 28 8 ) andeutet .

Ich präparirte nun einen Hummclthorax ( Bruststück ) mit
abgeschabten Haaren und abgelösten Gliedern ( Fig . 27 ) wor¬

auf die Luftlöcher , wie in der Figur angedeutet , als längliche

Schlitze sich darstellen ( nnr bei dem mittleren Paar , welches

durch die Metamorphose etwas gedrückt wnrde , kostet es einige

Mühe , die ursprüngliche Form wieder zu entziffern ) . Brachte

ich jetzt den Thorax abwechselnd in die Lage , welche die als

vormalige Rückenschnppcn gedeuteten Platten im Larvenkörpcr

eingenommen hatten , so erschienen die , der 4 . und 5 . Rücken -

schuppe zuerkannten Stigmen wieder in der ursprünglichen

Lage und durchfallendes Licht zeigte mir bei günstiger Stellung

die genannte hellere Partie am hintern Pole . Nach solchen

aussallcudcu uud bedeutungsvollen Analogien trug ich kciu

Bedenken , meiner Speculation einen mehr als hypothetischen

Werth beizulegen , uud stellte ich mir nun die Frage , auf

welchem Wege die Rückenschuppe des 4 . Larvcnringcs auf

die Bauchseite gekommen sein konnte und wie überhaupt die

Bildung des Bruststücks iu der Puppe vor sich gehen möchte .

Eine Durchschncidung des Berdaunngskanals , der Gaug -

lienkettc zc . war nicht anzunehmen , denn das widersprach

meinen Anschauungen von dem Verwanblnngsprozesse . Es blieb

nur die Annahme , daß die 4 . Rückenschuppe in der Metamor¬

phose sich wie ein P fe rd ekummet über die 3 vor¬

deren Ringe sammt Kopf hinwcgschiebt und auf
die Unter fläche fällt .

Eine Prüfung und Begleichung der Muskcllage in der

Larve oder auch nur in den Hintcrleibssegmentcn mit den

Dirs gilt z . ? . auch von den Fliigelschiippchen.

Brustmuskeln legt dieser Annahme nicht nur kein Hindernis )

in den Weg , sondern begünstigt sie wesentlich . Ich finde ,

daß uns die cigenthümliche Lagerung der Brustmuskeln durch
diese Annahme erst verständlich wird , und daß die colossale

Anhäufung von Muskelbündeln im Thorax nun gar nicht
mehr so merkwürdig erscheint , nachdem wir darin eine Ver¬

sammlung der Muskeln von 5 Larvenringen zu suchen haben .

Weniger Lchwicrigkeitcu macht uns das Verständuiß der

Umlagernng der 5 . Larvenschuppc als „ Hinterrückcn " . Zu¬

folge des beschriebenen Sturzes der 4 . Schuppe lösen sich die

am Rücken der Schuppen liegenden Verbindnngsmnskeln zwi¬

schen der 4 . uud 5 . Schuppe . Die 5 . fällt nach hinten ,

wird aber von den im Verband bleibenden seitlichen Muskel¬

streifen und durch die sich ausstreckenden Lappen für die Hinter¬

füße nuten zusammengezogen , so daß sie hiebe ! das ihr unter¬

liegende Naudstück der 6 . Nückcnschuppe abschnürt nnd ( als

mssoxnragina Kirby ' s ) unter dem Hinterrückcn in den Brust¬

kasten mit hinüber nimmt . Hierauf bleibt dem 2 . und 3 .

Ringe keine Wahl , als nach oben zu drängen , in den , zwischen

der 4 . u . 5 . Schuppe erzeugten Spalt .

Daß wir in jenem bräunlichen , bei der Biene flach -

dreieckigen Körperchen unter dem Hintcrrücken ( inesoxliraFina ) ,
an dessen Vorderfläche die beiden mittleren , nach der Mitte

des MittclrückenS strebenden Muskelparticn befestigt sind , ein

Stück des 6 . Larveuriugs haben , beweist seine Form ganz

augenscheinlich . Es ist der vordere Sattelraud einer Schuppe ,

derjenige Theil , welchen wir an der 1 . Hintcrlcibs -Rückeu -

schuppe des vollkommenen ThicreS vermissen . Anch wäre es

geradezu rathselhaft , wie und wozu eiu Stück des Chitin -

panzcrs in den Leib gekommen sei . Mit dieser Thatsache ,

ich nenne es ganz bestimmt eine Thatsache , ist ein Prä¬

judiz geschaffen , welches für die vorausgehend geschilderte Meta¬

morphose von der allergrößten Bedeutung ist , eine Präjudiz ,

dessen Beseitigung meiuc wahrscheinlichen Gegner vor allem

in Angriff nehmen müssen , oder wenn nicht , das sie zwingen

wird , den salto morwls in diese naturwissenschaftliche Ketzerei

crbarmnngslos mitzumachen .

Eine nmfassendcrc Bearbeitung des vorliegenden Gegen¬

standes würde sich namentlich auf eine sehr genaue Dar¬

stellung der Mnsculatur iu dem 1 .— 5 . Larvenringc , sowie

des dazu gehörigen Tracheen -Netzes einzulassen haben und

dürste jedenfalls die interessantesten Parallelen mit den Zu¬

ständen des Bruststücks erwarten lassen . Zu Ersterein bin

ich gegenwärtig noch nicht ausgerüstet ; und würde ich mich

nur auf eine Abhandlung der Brustmuskeln einlassen , so

müßte sich meine Darstellung noch auf viele Seiten hinaus
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erstrecken . Ich breche also hier ab und erwähne noch kurz
jenen Punkt , welcher die Beziehung zwischen dieser Abhand¬
lung uud den vorausgegangenen bildet .

Der 2 . und 3 . Larvcnring , welche die Grundlage der
Flügel bilden , sind ohne Luftröhren . Neun Ringe des Jnsects
sind mit Stigmen und den daraus sprossenden Athem -Nöhren
ausgestattet . TaS macht die am 2 . u . 3 . Ringe herrschende
Ausnahme um so frappanter . Meine Theorie der Metamor¬
phose ist geeignet , diese Ausnahme plausibel zu machen :

Die angedeutete Metamorphose wäre augenscheinlich durch
die Einfügung von Luftlöchern nnd Tracheen in die beid^ i
Ringe , welche die Flügel präformircn , und durch eine Ver¬
bindung dieser Tracheen mit dem Gcsammtluftnctze behindert ,
eigentlich ganz unmöglich gemacht ; oder cS müßte durch die
Metamorphose dieses Netz zerrissen und die bedenklichste Ver¬
wirrung im Organismus hervorgcrusen werden .

Auf der andern Seite aber wird cS uns wieder schwer
begreiflich , daß in diesen beiden Ringen der Nespirations -
Apparat fehlen soll , welcher in allen andern Ringen so con -
seaueut zur Anwendung gekommen ist . Da ist es nun die
„ Luuge " mit ihren beidseitigen doppelten Hauptstämmcn
( Fig . 18 o ä ) , welche ursprünglich den Respirations -Prozeß in
fraglichen Ringen zu versehen haben mochte , und welche ge¬
eignet ist , die spätere Metamorphose ohne Gefährdung zu
überstehen . Was endlich die Autwort betrifft auf die wieder -
holtaugeregte Frage nach dem in der Brust verborgenen
Athem -McchauismuS , so ergibt sich dieselbe aus einer Be¬
trachtung des Mcsophragma , welches eine Streckung uud Con -
traction der PrustmuSkclu und damit die Entstehuug von
„ leeren Räumen " gestattet , und demnach für den Athem -
McchaniSmns der Brust dieselben Gesetze zur Anwendung
kommeu läßt , welche den Athem -Mechanismus des Hinterleibes
beherrschen .

Schlußwort .
Ich bin mir Wohl bewußt , in meinen beiden letzten

Abhandlungen eine Wanderung gemacht zu haben , welche
nach der Meinung zahlreicher Naturforscher ein Irrweg ist .
Es gilt ja fast wie Ketzerei , in Sachen der Naturforschuug
nach Zwecken zu fragen , sog . teleologische Betrachtungen an¬
zustellen . Ich bin mir der Gefahren dieser Methode wohl
bewußt , sehe aber auch wieder , wie man ohne Beihilfe einiger
„ Spcculation " gar oft nicht von der Stelle kommt . Ohne
diese luftige Krücke war es in dem von mir durchsuchten Ge¬
biete total unmöglich , irgend eine bestimmte Richtung zu ver¬
folgen . Man bleibe sich nur des neckischen Charakters seines

Führers bewußt , so wird man doch wohl seine Dienste ohne-
Gefährde ausnützen können und nicht befürchten müssen , daß
er uns in eineni Netze von Trug und Täuschung kopfverwirrt
gefaugcn halte . Glücklicherweise kann ich mich , gerade den
Lesern der Bicncnzeitung gegenüber , für die Verteidigung
teleologischer Naturbctrachtung auf einen andern , besser accre -
ditirten Mann , dem früheren Mitarbeiter Prof . N . Leuckart ,
berufen , welcher diese Frage in seiner und Bergmanns „ Ver¬
gleichendenAnatomie uud Physiologie " * ) ausführlich und erfolg¬
reich behandelt hat .

Manche nebensächliche Erscheinung steht meiner Anschau¬
ung noch widerspruchsvoll im Wege oder unverstanden zur
Seite . Allein dies wird bei jeder Untersuchung eines neuen
weitreichenden Princips zu Tage treten . Es ist unmöglich ,
im ersten Anlaufe sofort freie Bahu zu machen uud jeden
Austoß zu verhütcu ; ohne eine gewisse Rücksichtslosigkeit ist
nicht weiter zu kommen , und dem geistigen Selbsterhaltungs¬
trieb wird zu allen Zeiten manches vermeintliche Opfer ge¬
bracht werden müssen .

Im Uebrigen möchte ich selbst uoch eine Schwäche meiner
„ Bicnenluuge " aufdecke » . Es ist versäumter Nachweis derZu -

uud Abfuhr des Blutes . An diesen Hacken wird sich die
ganze bisherige Theorie der Rückengefäß -Circulation hängen ,
und s xriori eine Lunge als unvernünftig dcduciren . Da¬
gegen würde sich schwer aufkommen lassen , wenn die genannte
Theorie factisch „ unfehlbar " wäre . Das ist aber noch sehr
fraglich . Liegt sie ohnedieß seit 20 Jahren in bedrohlichem ,
noch heute » » entschiedenem Kampfe mit der Theorie Em .
Blanchards , welcher die Tracheen für die Athmung und für
den Blutumlauf ( zwischen der spiraligen inneren uud der
silberglänzenden äußeren Haut ) in Anspruch nimmt . Blanchards
Circulation ^ ) wäre geeignet , die Communication der Luuge
mit dein Blutstrome zu erklären uud es möchte für beide
Fragen : der Blutcirculation und der Lungenathmung be¬
deutungsvoll sein , daß hier 2 verschiedene Wege sich kreuzen .

Wie sich die Jnsektenwclt außerhalb des beschränkten
Kreises der Wespen und Bienen ( als Familien ) zu meiner
Darstellung verhält , diese Frage mögen Andere lösen , welche
auf jenem Gebiete spcciclle Studien gemacht haben .

Das Motto an der Stirn meiner letzten Abhandlung
wird nicht als ciue Ueberhcbung meinerseits ausgelegt werden
wollen . Eine „ vernünftige " Frage gestellt zu haben , wird

Slultz -nt , I , B . Müller , 1855 , S . Sl — ein Werk ,
welches geeignet ist , auch denkenden Bienenjrcunden den Standpunkt
klar zu machen .

Vgl . Oomxtss renäul -s Bd . XXXNI x , 367 ff . Paris 1351 .
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man mir nicht abstreiten ; eine weise Antwort zu suchen ,
war ja das Ziel meiner Arbeit .

Amberg , 10 . Mai 1871 . Gr . Fischer .

Erklärung der Figuren .
Fig . 1 . Eine Gruppe von Fettkügelchen im Fultcrsaft .
Fig . 2 . Ein Arbeitöbienenkopf mit abgenommener Stirnwand .

^ Die Augen , IZ die tranbenformigen Speicheldrüsen , L das Zungen¬
bein mit der eigentlichen Zunge l>, dem hornigen Mundstück jedes
DrüsengangcS K , der Mündung Der N » Sführ » ngsgang ist durch
die Linie L angedeutet , tl ist die Oeffiiiiiig der Speiseröhre .

Fig . Z , DaS Zungenbein mit der eigentlichen Zunge und
der untern Hautfläche , welche deu Ganmcn bildet von Oben gesehen .
Bedeutung der Buchstaben wie in Fig . 2 . — I Die kegelförmigen
Haare oder Zähne -

Fig . 4 , Das Schlnnddach mit dem Kehl - oder Schlnnddcckel
von unten gesehen . Deutung der Buchstaben wie iu Fig . 2 , It die
Willst an der untern Seite des Schlunddeckels. ,

Fig . 5 . Der Scklundtrichter — Seitcucinsicht . l( Das Ganmen -
dach , O " die untere Gaumcnhaut , Zunge . Bedeutung der Buchstaben
wie in Fig . 2 .

Fig . 6 . Querschnitt des SchlnndtrichtcrS an den Stellen 8 ' ,
8 " . 8 ' " . Bedeutung der Buchstaben s , Fig . 2 n . 5 .

Fig . 7 . Bruchstück ciuer Speicheldrüse der Biene mit dem
AnsfiihrnngSgang ^ , den Driisenbläscben K und den Schläuchen L .
Die lunics intims D ist chitinhaltig , L runde Löcher in deren Ans -
sührungSgang znr Einsenknng der Schläuche L .

Fig . 8 . DaS blinde Ende des AnSführnugsgangcs mit den
Schläuchen L . Bedeutung der Buchstaben wie in Fig . 7 .

Fig . 9 . Querschnitt einer getrocknetenDrüse . ^ AuSfübruugs -
ga » g , L Drüsenmasse.

Fig . 10 . Zwei Drüscnbläscheu , wie sie sich dicht gedrängt
an dem AnsführnngSgang gruppiren . ^ Zellen , IZ Traebcenästchen .

Fig . It . Ein Drüsenbläschcu mit eingetretenem Wasser und
gcrouuenelu Inhalt — von einer Trachtbienc .

Fig . 12 . Drüsenbläöchen von einer 24 Stuudeu eingesperrten sge -
mästeten ) Brnlbicne mit austretenden Zellen IZ Fettkügelchen , L Tracheen .

Fig . 13 . Ansicht einer Hnmmeldrüse mit den Bläschen -
Gruppen ^ und dcni theilweis sreigemachten AnsführnngSgange IZ.

Fig . l4 . Auöfllhrnngsgang einer Huinmcldrüse mit Sekret augefüllt .
Fig . 15 . AusführungSgaug der Hummeldrüse mit den ein¬

zelnen Schläuchen zn je einem Bläschen .
Fig . 16 . Drüsenbläschcn einer Hummel mit noch unzcrfalle -

» en Zelle » und deutlichen Kernen .
Fig . 17 . Drüsenbläschcn einer andern , weniger iippigcn Hummel .
Fig - "18 . Idealer Grundriß der Hanptparticn der Bordcrbrust -

drüse oder Lunge einer Biene , bei schwacherVergrößerung gedacht :
a das einfache Mündungsrohr , von der Unterlippe kommend ; das¬
selbe besteht aus einer doppelten Hautlagc , der änßcren glatten und
der inneren mit dem eingelagerten Spiralfaden . Die Gabel dieses
Nohreö erweitert sich in 2 Lustsäcke b und b ' ; — e und d sind die
beiden Nöhrenstämme ( Lappen ) , welche aus dem Lnflsacke t>' entspringen ,
l ist ein kleiner Ast und x zeigt mehrere endständige , paarige Blind¬
säcke , deren sich an der Verlängerung jedes Stammes ( <: u . ä ) viele

hunderte abspalten . An dem Lnflsacke b ist nur der Grund jedes
der beide » Stämme ersichtlich .

Fig . 19 . Der Lliflsack b ' aus Fig . 13 bei 220fachcr Ver¬
größerung : a das Nohr , welches nach der Mündung hin führt ; das¬
selbe ist mit spiraligem Gewilide ausgekleidet , welches sich in dem
große » Sacke b z» cigeulhümlicheu, regelmäßigen , fast conccnllischcn
Falten entwickelt , *) in den beiden Stämme » <: und ä sodaun wieder
iu Spiralgewinde übergeht .

Fig . 20 . Ein Stück aus deu Verästelnugcu 5 und x deS
Stammes ck iu Fig . 18 , um die Abzweigung der Blindsäcke zu ver -
sinulichen .

Fig . 21 . Das Ende eines AesichcnSmit den paarigen Blind -
säckcn nnd deullichcli Luilkauälcn im Innern der Bliudsäcke , ivclche
man sich ebenfalls spiralig ausgekleidet zli denken hat , wie dies

Fig . 22 denllich macht , die bei a , » Stücke deS Trachecniictzes
zeigt , welches die Blindsäcke änßerlich nmgarnt : — d läßt die Schich¬
tung des zclligcn Inhalts eines BlindsackcS cikcnuen .

Fig . 23 . Blindsack auS dem Organ einer Drohne mit zwei
Resten der äußeren Tracheenmaschcn .

Fig . 24 . Zwei Btindsäcke ans einer Hnmmcl , Luftgcfäß Netz
und Schichlnng des Jlihatlö zeigend . Die inneren Lnslkanälc sind
bis aus stumpfe Ende mit sehr feinen Spiralfäden ausgekleidet, wie
am Grund der Kanäle angedeutet wurde .

Fig . 25 . Luftsack aus dem Hinterleib einer Biene zur Ver -
gleichung : structurloö , unregclmäßig gefaltet , was jedoch in der Zeich¬
nung nicht ersichtlich ist .

Fig . 26 . Biene mit einem Papierkragen , als Schwimmer bei
Nespiraiionöverslicheu mittels der Lunge .

Fig . 27 . Ideale Seitenansicht einer Hummclbrnst , woran die
5 Panzerplatten des Brustkastens in ihrer natürlichen Lage und Ge¬
stalt wahrnehmbar sind . — Die Reihenfolge der Ziffern ist diejenige ,
welche die Platte » als Rückcnschicnen im Larvcnkörper haben . Bei.
5 sieht man ein Stückchen VcrdauungSkanal hervorragen .

Fig . 28 . ^ Seileuausichl der Rückenschuppcn dcö 4 . und 5 .
Larvenrings nach ihrer Lage in der Larve . Durch die Pfeile soll
die Bewegung angcdculei werdeil , welche diese Schienen im Puppen¬
stadium durchlaufe » , um in die Lage zu kommen , die sie im voll¬
kommenen Insekte S einnehmen . 8 und 8 ' zeigen die Lage der
Stigmen an , die tlcmen Ringel am Schlitze derselbe » sollen die Lage
der Hellcrc » Partien in diesen Schlitzen bei dnrchsallendcm Lichte dar¬
stellen . — Dic Drehpunkte dieser Schuppen befinde » sich i» de » senk¬
rechten Linien ä und <t ' , dort , wo sie die horizontalen ^ und IZ-
schiiciden .

NL . Fig . 1 , 7 - 17 in 240facher Vergrößerung . Fig . 22 — 25
iu 220 — 240facher Vergrößerung gezeichnet .

Dic Hummelpräparate wurde » vom Komb . lam' il , und
IZomb . Iwlt . genommen. — Die Zeichiumge » wurden von mir ohne
Apparat flüchtig mit der Feder nach dem Angenmaße entworfen .
Als vorläufige Notizcu sollten sie mir dienen , um später für eine
Milthcilnng im Drnck neue und b - sscre Abbildungen mittele eines
Zeichcnapparalö oder durch ci » c» Zcichncr anziifertigcn. Bis dieser

* ) I » der HllinmclLunge vollzieht sich diese Metamorphose
nicht , der Spiralfade » ist anch in dem großen Lustsack uuvcrciudert
erhalten .
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Plan aber vollführt werden könnte , würde der ganze Sommer dahin¬
gehen . Ich hoffe nun , daß den Bienenfreunden eine unverwc 'llte
Publikation lieber ist , sei es auch mit unvollkommenen Abbildungen .
Ich bin kein Zeichner , was übrigens die Abbildungen selbst dvcu -
mentiren . Sachlich richtig , werden sie aber dennoch eine klare An¬
schauung der Gegenstände zu vermitteln im Stande sein , gründliche
Kenntnisse aber lassen sich ja durch die besten Abbildungen nicht er¬
werben . Die Figuren 2 , 5 , 6 sind idealer Natur , da sich über
diese Verhältnisse namentlich in 5 u . 6 eine „ natürliche " Darstellung
wahrscheinlich nie gewinnen lassen wird .

Nachtrag .
Auf Seite 12 dieser Blätter steht ein Citat über

Rankmaden - oder Wachsmotten - Puppen . Der vorgeschrittene

Satz des Manuscripts erlaubte cS s . Z . nicht , den citirten

Artikel einzurücken . Da ich dem Gegenstande einen sehr

großen Werth beilegen muß , der betr . Jahrgang der Bztg .

aber längst vergriffen ist , so wird es erwünscht sein , den an¬

gezogenen Artikel nachträglich mitgetheilt zu sehen .
Dönhoff schreibt , Bztg . 1855Nr . 16 ( vgl . auch Bztg . ll . Aufl .

I . 586 ) : » Ich sperrte eine junge Larve der Wachsmotte in ein Glas
mit einem Stück gebleichten Wachses ein ; zu gleicher Zeit sperrte ich
eine andere von gleicher Größe in ein anderes Glas mit einem Stück
alter Wabe ein . Erstere wuchs noch acht Tage lang , dann hörte das
WachSthum auf ; letztere wuchs beständig fort nnd erreichte sicher das

5 —

vierfache Gewicht von jener . Erstere spann nur einige Fäden , wäh¬
rend letztere Wachs und Glas mit einem dichten Filz zusvann . * )
Nach etwa 14 Tagen spannen sich beide zu gleicher Zeit ein , erstere
in einem ganz dünnen Cocon , letztere in einem scsten , dichten , seiden¬
artigen Cocon . Nach einigen Wochen kroch aus letzterer eine Wachs¬
motte der großen Art , erstere fand ich in ihrem Cocon vertrocknet .
Dieser Versuch gibt mir die Ueberzeugnng , daß die Larve der WcichS -
motte von bloßem stickstofflosem Wachs weder Seide vroduciren , noch
ihren stickstoffreicheu Körper aufbauen kann , sondern daß sie , um bei¬
des zu können , den Seidcncocon , womit die Biencnnymphc ihre Zelle
auSlapczirt " ) hat , mitfressen muß , daß sie also ihren Stickstoff nicht
aus der Luft nehmen kann , sondern daß sie ihn in der Nahrung zu
sich nehmen muß .

*) Diese Larven überspinuen schon während ihres Larvenlcbens
die Gänge und Hohlräume , in denen sie sich aufhalten mit Seide ,
um gegen die Angriffe der Bienen geschützt zu sein . G . F .

v . Bnrchardi ließ 1862 die Nymphenhäutchcn der Bienen¬
waben chemisch untersuchen und es stellte sich heraus , daß sie 1 , 8U
Stickstoff enthalten . Bztg . 1862 , S . 210 . — Hiezu veranlaßt - ihn
die Vermnthung , daß diese Häutchen den Bienenstöcken „ den gesuchten
und scheinbar mangelnden stickstoffhaltigen Nahrnngsstosf im Noth -
salle zu gewähren , den Blumenstaub wenigstens in dieser Art und in
Vereinigung mit dem Wachse der Zellen zu ersetzen vermöchten . " —
Ich habe damals , Bztg . 1863 , S . 67 ff . , des Ausführlicheren diese
Vermuthung als unzuläßtg nachgewiesen . — Bienenwaben enthalten
nach Wernz durchschnittlich 13U Trebern , unter denen jedoch neben
den Nymvhenhäutchen auch noch Pollenrcste vorkommen . G . F .



Berichtigungen .

S . 52 Sp . 1 Z . 24 v . o . statt und lies das .
S . 15 Sp . 2 Z . 21 v . v . statt hinter lies hinten .
S . 17 SP . 1 Z . 13 v . o . statt 1 . 1 , 500 lies 11 . 500 .
S . 17 SP . 1 Z . 13 v . u . statt 3 ,700 lies 3700 .
S . 17 SP . 1 Z . 16 v . u . statt Nr . 6 lies Nr . 7 .
S . 13 SP . 1 Z . 9 v . o . statt Flügelloch lies Flugloch .
S . 18 Sp . 2 in der Anmerkung statt Nr . 21 und 22 lies Nr . 22 und 23 — ebenso corrigire Post 24 .
S . 20 SP . 1 in der Anmerkung statt Vgl . Bztg . Nr . 9 d . Js . S . 112 lies Vgl . oben S . 8 .
S . 21 SP . 2 Z . 14 v . u . statt 100° lies 110 ' .





SeA . v, ^ ^ s. ^ «' /'.








	Vorderdeckel
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort.
	[Seite]

	Inhaltsverzeichniß.
	[Seite]

	Von den Krankheitserscheinungen der Faulbrut.
	Seite 1

	Beobachtungen und Versuche über Entstehung und Heilung der Faulbrut. Theorie derselben.
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Nachträge zu den Beobachtungen über Entstehung und Heilung der Faulbrut. Verhütungs- und Heilungsmaßregeln.
	Seite 14
	Seite 15

	Maß- und Gewichtsbestimmungen.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Eine chemische Untersuchung des Bienenbrodes (Pollen).
	Seite 21

	Vom Futtersaft.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Die Speicheldrüsen der Biene.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Das Futtersaftorgan der Biene.
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Die Vorderbrust-Drüse der Biene.
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Ueber das Tüten der Königin und das Brausen der Bienen im Winterknäuel.
	Seite 38

	Ein Beitrag zur Metamorphose der Insekten, insbesondere der Bienen.
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Schlußwort.
	Seite 43

	Erklärung der Figuren.
	Seite 44

	Nachtrag.
	Seite 45

	Berichtigungen.
	[Seite]

	Beilage zur Bienenzeitung No 10 u. 11. 1871.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]


